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Der DrachenDieger 
Thompson Horan versteht 
die Welt nicht mehr. Sein 
Sportverein hat ein Start­
verbot über ihn verhängt, 
nachdem er bereits zwölf­
mal erfolgreich die Hänge 
in Northumberland hinun­
tergeschwebt war. Der 
Grund: Horans Trainer 
fand heraus, daß der rü­
stige Rentner keineswegs 
erst 65 Jahre alt ist, wie er 
behauptete. Der ehema­
lige Pilot nähert sich sei­
nem 90. Geburtstag� 
FAZ, 2. 2. 1980 

So'n Pech 
aber auch! 
Daß eine Reise in den Sü­
den nicht nur Geld und fri­
schen Teint bringt, wissen 
gerade die Duisburger aus 
Erfahrung. Vor sechs Jah­
ren waren sie zu vier 
Freundschaftsspielen nach 
Afrika gereist. Das trau­
rige Ende: Die gesamte 
Mannschaft handelte sich 
eine Magen-Darm-Infek­
tion ein (der ehemalige 
MSV-Mittelstürmer Klaus 
Wunderlich lief beim letz­
ten Spiel in Kamerun wäh­
rend des Spiels dreimal 
aufs Örtchen); die 50000 
DM Honorar wurden in 
Karneron-Franc ausge­
zahlt, die keine Bank in 
Deutschland eintauschte. 
Welt, 3. 1. 1980 

Worte des Bundespräsidenten 
Carstens 

Dringender 
Fall? 

Oberschrift in der Frankfurter 
Rundschau vom 28. 1. 1980 

Rezept gegen 
Grippe 
Man lege sich ins Bett, ' 
hänge seinen Hut ans Fuß­
ende und trinke soviel 
Whisky, bis man zwei 
Hüte sieht. 

I 
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Carstens und die 
Jugend 
Ich habe festgestellt, daß 
die meisten meiner jungen 
Gesprächspartner interes­
siert waren an den Ge­
sprächsthemen, die wir er­
örterten, und aufgeschlos­
sen waren für die Argu­
mente - was nicht bedeu­
tet, daß sie meinen Argu­
menten immer zugestimmt 
haben - aber mindestens 
haben sie sich ihnen ge­
genüber als aufgeschlos­
sen gezeigt. 
Carstens in einem Südwest­
funk-Interview Bulletin, 
11. 1. 1980 ' 

Rezept des Leibarztes der Kö­
nigin Victoria, in: ADAC­
Motorwelt, 1/80 

Da er nun schon mal etwas 
Persönliches fragen dürfe, 
hebt ein großer junger 
Mann an, wolle er etwas 
wissen, was ihn "brennend 111 interessiert": Welche 
Wanderstrecke Carstens 
ihm denn empfehlen kon-
ne? Mitschüler glucksen, 
die anwesenden Honora-

' tioren lachen unsicher, 
Carstens merkt nicht, daß 
er auf den Arm genommen 
wird. Der Schwarzwald ist 
schön, aber auclt Nord­
deutschland hat seine 

" Reize. 
"Fassen Sie diese Frage 
nicht gleich als Provoka­
tion auf'', mahnt der vierte 

Schüler, "aber Sie haben 
ja eine ziemlich dunkle 
Vergangenheit. Haben Sie 
bei der V erfechtung des 
Radikalenerlasses oder 
der Gewissensprüfung bei 
Wehrdienstverweigerern 

kein schlechtes Gewis­
sen?" Carstens verneint 
nur und wundert sich, daß 
der Schüler sich über eine 
so kurze Antwort wun­
dert. 
Frankfurter Rundschau, 18. 1. 
1980 (" Vierzig Primaner, ein 
Bundespräsident und kein 
Dialog") 

Carstens und die 
große Politik 
Ich habe immer wieder ge­
sagt, daß ich mich ganz 
strikt an das Grundgesetz 
halten werde, und das 
macht mir auch gar keine 
Schwierigkeiten .•• 
Ich meine, es kommt dar-

auf an, daß wir unl'i immer 
bewußt sind, daß wir selbst 
etwas tun können, die 
Entwicklung beeinflussen 
können in der einen oder 
in der anderen Richtung, 
und es ist klar, daß wir die 
Entwicklung in einem 
Sinne beeinflussen sollten, 
daß diese schweren Nach­
teile und Gefahren nicht 
eintreten. Dazu ist not­
wendig, daß wir uns wirt­
schaftlich vernünftig ver­
halten, was immer das hei­
ßen mag, aber das 
ich mal als einen Grund­
satz auf. .. 
Manche machen sich Sor­
gen, ob sie einen Arbeits­
platz finden werden, ob­
wohl man ihnen sagen 
kann, daß die Chancen 
immer noch gut sind, 
demnächst einen Ausbil­
dungsplatz zu finden. 
Aus einem Interview mit Car­
stens im Südwestfunk am 6. 1. 
1980, Bulletin, 11. ( 1980 

Carstens und die 
Landwirtschaft 
Schon sehr frühzeitig ist 
den Menschen, wie wir in 
den Büchern Mose erfah­
ren, offenbart worden, daß 
das Leben nicht nur Milch 
und Honig bietet, so1�d1�rn 
daß der Mensch 
Schweiße seines Ange­
sichts sein Brot essen soll. 
Aber wenn die Menschen 
sich seit langem daran ge­
wöhnen mußten, daß das 
Leben oft sauer ist, so ha­
ben sie doch von jeher ge­
wußt, die Härte des Da­
seins durch Feste aufZu­
lockern, bei denen sie sich 
etwas gönnen dürfen ..• 
Innerhalb der europä­
ischen Gemeinschaft hat 
der Agrarmarkt insgesamt 
den Landwirten ebenso 
wie den Verbrauchern ge­
nützt. Jahr für Jahr geht 
der Kostenanteil für Nah­
rungsmittel im Warenkorb 
des Verbrauchers zurück. 
Carstens anläßtich der "Grü­
nen Woche '80" in Ber/in. 
Bulletin, 29. 1. 1980 
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"Er hat das schneUste Flugzeug, das beste Motor­
boot, die wertvoDsten Gemälde -natürlich mußte er 
auch die schönste Frau haben!" 

Fiona Campbell- Walter, Exehefrau von Baron Hans-Heinrich ("Hei­
ni") Thyssen-Bornemisza de Kaszon 

Fiona schwärmt vom süßen Le­
ben an der Seite des Multimillio­
närs und Nichtstuers "Heini" 
Thyssen: "Es gibt Dinge, die 
brauche ich einfach zum Leben: 
Ich muß den besten Wagen, die 
schönsten Kleider und das feinste 
Essen haben. Für Heini war ich 
dazu bestimmt, schön und deko­
rativ zu sein und glitzernde Juwe­
len zu haben." Baron Thyssen ist 
bekannt für märchenhafte Ge­
schenke, mit denen er seine Da­
men bedenkt: taubeneigroße 
Diamanten, eine Insel in der Ka­
ribik, ein Dauerfreiflugschein für 
sämtliche Fluglinien der Erde . . .  
Woher nimmt der Mann das 
Geld? Er mischt mit im Werf­
ten-Geschäft. Die Mehrheit der 
Aktien der Bremer Vulkan­
Werft gehört seinem Konzern. 
Man hat ausgerechnet, daß ein 
Arbeiter 700. Jahre lang arbeiten· 

. müßte, um das zu verdienen, was 
"Heini" allein im Jahr 1978 an 
der Vulkan�Werft verdient hat. 
Doch er kriegt den Hals nicht voll. 
Kurz vor Redaktionsschluß 
wurde bekannt: Einen Teil seiner 
Vulkan-Aktien hat der Baron ge­
rade verkauft. Sein Konzernspre­
cher: "Unter 15 Prozent Divi­
dende sind Vulkan-Aktien unin­
teressant für uns." Dann trennt 
sich der Herr eben davon. Ge­
nauso Knall auf Fall, wie auf der 
Vulkan-Werft in den letzten vier 
Jahren 800 Kollegen entlassen 
wurden, genauso eiskalt, wie die 
Vulkan-Kollegen seit zwei Mo­
naten zur Kurzarbeit gezwungen 
werden. Baron Heini Thyssen 
von Bornemisza - ausge­
rechnet diese Typen wollen den 
Arbeitern niedrige Tarifab­
schlüsse diktieren! 

"Der Unternehmer muß um sein Unternehmen ban­
gen wie der Arbeiter um seinen Arbeitsplatz" 

Dr. Friedrich Karl Flick 

Ende Januar 1980 fand die ex­
klusive Einweihungsparty statt 
(unter den Gästen: F. J. Strauß) : 
Der "junge Flick" lud in seine 
neue 600-qm-Villa in München. 
Konferenzsäle, Schwimmhalle 
und Atombunker gehören zur· 
Ausstattung. Flick ist für seinen 
aufwendigen Lebensstil bekannt: 
Da verballert er mal für 40000 
DM Silvesterfeuerwerk, läßt, 
wenn er Lust aufs Skifahren hat, 
Skilehrer in der ganzen Welt nach 
der besten Schneelilge forschen, 
um dann mit seinem Privatjet 
hinzufliegen. Da spielt er heute 
Tennis in München, läuft morgen 
Wasserski am Mittelmeer, geht 
übermorgen in Afrika zur Jagd 
und speist am Sonntag 'in Paris. 
Herr E!ick würde wahrscheinlich 
verblüfft reagieren, wenn ihn je­
mand auf die Krebstoten in sei­
nen Dynamit-Nobel-Werken bei 
Troisdorf ansprechen würde. 
Sechs Kollegen krepierten unter 
höllischen Schmerzen: Leber­
krebs. Sie' hatten giftige VC­
Dämpie eingeatmet. �eit über 
hundert Kollegen sind unheilbar 
krank.Erst hieß es vom Werks­
arzt: "Trinken Sie nicht soviel, 
Sie haben eben eine· Säuferle­
ber!" Doch als immer mehr Ar­
beiter mit einer unförmig ge­
schwollenen Leber, kranken 
Lungen und'Nerven, einer kran­
ken Milz, Krampfadern in der 

Speiseröhre. und Haut- und Kno­
chenschäden ins Krankenbett 
mußten, dämmerte es: Sie siech­
ten dahin für Flicks Profit. Einer 
der Schwerkranken, Hans Peter 
Grabert: "Ist doch klar. Für die 
Flicks ist es doch unrentabel, da 
dolle Sicherheitseinrichtungen 
einzubauen. Auf .ein paar Tote. 
mehr oder weniger kommt es de­
nen gar nicht an. Ab und zu mal 
'nen neuen Mann einzustellen, ist 
billiger." 
Konzernherr Flick hat Beteili­
gungen an liunderten von Un­
ternehmen, Hunderttausende 
Arbeiter und Angestellte sind 
von seinen Entscheidungen ab­
hängig. Aus diesem G:rund raten 
ihm.auch Freunde in der Klatsch­
presse, seine sprichwörtliche 
Verschwendungssucht nicht 
mehr so peinlich offen zur Schau 
zu tragen: "Es paßt einfach nicht • 
gut zusammen", schrieb 
"Quick", "wenn auf der einen 
Seite Champagnergläser oder Ti­
sche durch die Luft fliegen und 
auf der anderen Seite Arbeit­
nehme,r an die Luft gesetzt wer­
den müssen." Es könnten näm­
lich welche auf die Idee kommen, 
daß hier von "müssen" keine 
Rede sein kann - bei Rhein­
stahl-Hanomag, Buderus, Max- . 
hütte und anderen Flick-Betrie-
ben. a 
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"Nach der letzten Betriebs­
versammlung kam der Perso­
nalchef auf mich zu. 
Er war sehr freundlich, mein­
te, daß er mich mal persönlich 
kennenlernen wollte. Ob er 
wohl glaubte, daß ich wegen· 
seinem Händedruck auf un­
sere Forderung nach Lohn­
gleichheit verzichte? Als ich 
sagte, daß ich immer noch 
hoffe, daß die Werksleitung 
von selbst nachgibt, schüttelte 
er nur den Kopf. Auch mein 
Vorschlag, uns doch versteckt 
die Daumen zu drücken, so 
daß es keiner sieht, schien ihn 
nicht zu begeistern." Elisa­
beth Schlupp schildert das 
Gespräch so lebhaft, daß im 
Betriebsratsbüro lautes Ge­
lächter ausbricht. 
Sie und ihre KoDeginneo 
Irene Papst und Franziska 
Abels sitzen uns in der Pause 
bei einer Tasse Kaffee gegen� 
über. Gemeinsam mit 49 wei­
teren Arbeiterinnen klagten 
sie gegen die Vereinigten Pa­
pierwerke, Schickedanz � 
Co, Neuss. Sie fordern glei­
chen Lohn für gleichwertige 
Arbeit. 

Seit Jahren arbeiten die drei 
Frauen bei den Papierwerken. In 
Wechselschicht. Eine Woche 
lang von 14. 15  Uhr bis 
22.45 Uhr. Dann eine Woche 
von 5.45 Uhr bis 14. 15  Uhr. 
"Am schlimmsten ist dab�i im-

mer die Nacht von Sonntag auf 
Montag. Da kann ich gar nicht 
ruhig schlafen. Manchmal ·stehe 
ich um 1 .00 Uhr oder 2.00 Uhr 
auf, mache mir noch etwas zu es­
sen. Um 4.00 Uhr klingelt dann 
der Wecker." 
Für die kleine, temperamentvolle 
Spanierin, Franziska Abels, 'be­
deutet Frühschicht noch zusätz­
liqh eine halbe Stunde Fuß­
marsch. "So früh fährt bei uns 
kein Bus los." Dennoch arbeiten 
die drei Frauen ganz gern in zwei 
Schichten. "Da kann ich mir die 
Zeit doch etwas besser einteilen .. 
Ich bin nebenbei noch Hausfrau 
und muß meine kranke Mutter 
versorgen." Trotz der Doppelb1e­
lastung in Beruf und Haushalt 
sieht man Elisabeth Schlupp die 
46 Jahre nicht an. Manchmal 

Haushalt und Beruf 

wird ihr beides zwar .etwas viel, 
aber ganz zu Hause bleiben will 
und kann sie nicht. 
"Wenn nicht gerade so eine Hek­
tik ist wie �ontag morgens, 
macht mir die Arbeit auch Spaß. 

· Unä außerdem brauchen wir das 
Geld, das ich verdiene. Wir sind 
immer noch dabei, unser Haus 
abzubezahlen." Einen Beruf hat 
Elisabeth Schlupp nie erfernt. 
Das Land lag in Schutt und 
Asche, als sie aus der Schule kam. 
Da mußte sie sich als Hausmäd­
chen ihre Brötchen verdienen. 
Sie heiratete sehr jung. Langsam 
ging es wirtschaftlich aufwärts . . 
Die Familie Schlupp fing an zu 
bauen. Die Frau war dann ge­
zwungen, in die Fabrik zu gehen. 

KoDeginneo des Chemie­
betriebs Schmalbach-Lubeca 
in Velbert. 

"Was ich heute mache, wird offi­
ziell als ,qualifizierte Hilfstätig­
keit' bezeichnet. Ich arbeite an 
einer Maschine, mit der die Tem­
po-Taschentücher gefaltet, mit 
dem Muster bedruckt und dann 
in die Hüllen verpackt werden. 
180 Päckchen pro Minute. Meine 
Aufgabe besteht nun darin, di­
verse Knöpfe zu drücken, aufzu­
passen, daß kein Ausschuß pro­
duziert wird. Da muß man sich 
ganz schön konzentrieren und 
viel hin- und herrennen. Wenn da 
mal die Maschine streikt, muß 
man schnell reagieren." 
Franziska Abels und Irene Papst 
arbeiten an ähnlichen Maschi­
nen. Auch sie stehen Tag für Tag 

Werksleitung verweigert 
gleichen Lohn 

im Betrieb ihre Frau. Sie arbeiten 
genausoviel und gewissenhaft wie 
ihre männlichen Kollegen. Doch 
der gleiche Lohn wird ihnen von 

der Werksleitung verweigert. 
"Angefangen hat das alles im &, 
April '78. Da wurden neue Ma- ." 
schinen angeschafft. Um diese 
besser ausnutzen zu können, 
wurde noch die Nachtschicht ein­
geführt. Da wir Frauen das laut 
Gesetz · nicht machen dürfen, 
stellte man Männer dafür ein. 
Wir Frauen lernten sie an den 
Maschinen an. Das Arbeitsklima 
war gut", erinnert sich Elisabeth 
Schlupp. "Es war auch mein Kol-
lege, der mir erzählte, daß er 
1 , 15  DM mehr Stundenlohn be­
kommt als ich. Anfangs dachte 
ich, das sei der Nachtzuschlag. 
Und das ist ja eine ganz normale 
Sache, daß ich den niCht bekom-
me. Doch von wegen Nachtzu­
schlag. Die Firma hatte den 
Männern von Anfang an einen 

·übertariflichen Lohn gezahlt. Ich 
war empört, und mein Kollege 
gab mir recht, riet mir auch, mich 
zu beschweren." 
Mit 7 5 weiteren Arbeiterinnen 
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�eifen. 
zu Arbeitskampfmaßnahmen zu 

trieb die Werksleitung das glei­
che Spiel. Da machten Elisabeth 
Schlupp und einige ihrer Kolle-

Mit em Betriebsrat für 
ihr Recht 
ginnen nicht mit. Sie gingen zum 
Betriebsrat. Der schrieb dann ei­
nen Brief an die Geschäftsleitung 
mit der Aufforderung, den · _ Frauen den Lohn unterschied, der 
zwischen 0,38 DM und 1,15 DM 
beträgt, zu ·zahlen. Die Unter­
nehmer schalteten auf stur. Auf 
der Betriebsversammlung im 
September '78 stand dieser 
Skandal im Mittelpunkt. Doch 

die Unternehmensleitung dachte 
nicht daran, den Frauen ihr Recht 
auf Lohngleichheit zu gewähren. 
Zur nächsten Betriebsversamm­
lung im Dezember '78 luden die 
Frauen die Bundestagsabgeord­
nete Annemarie Renger ein, die 
sich öffentlich für gleichen Lohn 
für gleichwertige Arbeit aus­
sprach. Frau Renger kam auch. 
Und sie forderte die Frauen auf, 
notfalls für ihre Forderung vor 
Gericht zu gehen. Im Februar '79 
haben dann 52 der betroffenen 
Frauen, die gewerkschaftlich or­
ganisiert sind, eine Klage an das 
Arbeitsgericht eingereicht. 

0 "Viele Kollegen standen von An-

fang an hinter uns. Es gab aber 
viele, auch Frauen, die uns des­
wegen angefeindet haben. Not­
wendig war erst einmal, darüber 
aufzuklären, worum es uns geht. 
Und wie es heute aussieht, sind 

Immer mehr KoDegen 
solidarisch 

immer mehr 0 davon überzeugt, 
daß es richtig ist, was wir tun." 
Nicht nur im Betrieb wuchs die 
Solidarität. Aus dem ganzen 
Bundesgebiet gingen bisher 
Hunderte. von Grußschreiben 
ein. In Fernsehen und Zeitungen 
wurde über die Klage der Frauen 
berichtet. All das gab ihnen auch 
Mut, durchzustehen. Und so ein­
fach war das nicht immer. 
"Mein Mann war erst völlig da­
gegen. Es war ihm unangenehm, 
daß seine Frau auf einrnal in der 
Öffentlichkeit stand. In der Be­
ziehung ist er etwas altmodisch, 
konservativ. Im Betrieb hält er 
sich immer zurück, wehrt sieh 
nicht. Das steckt ihm eben noch 
so in den Knochen." Doch Elisa­
beth Schlupp läßt sich in ihre Sa­
chen nicht dreinreden. Auch 
nicht Irene Papst, die etwas ruhi­
ge, aber nicht minder selbstbe­
wußte Arbeiterin. 
"Für meinen Mann gilt immer 
noch die Vorstellung, eine Frau 
gehört hinter den Herd und hat 
nur für die Kinder da zu sein." 
Angst, vor Gericht zu gelien, 
hatte keine der Frauen. Sie wuß­
ten, daß sie im Recht sind. 
"Wir waren. hundertprozentig 
überzeugt, daß wir gewinnen. 
Und da wir auch den vorsitzen-

den Richter kannten, kamen wir 
gar nicht auf den Gedanken zu 
verlieren. Deshalb waren wir 
auch so schockiert, als wir hörten, 
unsere Klage sei abgewiesen. Mit 
der gleichen Begründung, wie sie 
auch die Unternehmer immer 
bringen: Den in Dauernacht­
schiebt arbeitenden Männern 
würde nicht aus geschlechtsspezi­
fischen Gründen eine höhere Zu­

, Iage gezahlt als uns. Als wir das 
Urteil unseren Kollegen vorla­
sen, waren die äuch ganz schön 
enttäuscht. Denn sie hatten auch 
gedacht, wir kämen mit unserer 
Klage durch. Aufgeben aber kam 

"Wir gehen in 
Berufung" 
für uns nicht in Frage. Wir gingen 
in Berufung. In dieser zweiten In­
stanz rechneten wir damit, end­
lich recht zu bekommen. Und was 
passierte? Auch hier wurde uns 
das .im Grundgesetz Artikel 3 
verankerte Recht auf Lohn­
gleichheit verweigert. Wieder mit 
der gleichen Begründung." 
Während sie das erzählen, wirken 
die Frauen jedoch nicht resi­
gniert. Sie sind voller Optimis­
mus. Doch einen gewissen harten 
Unterton hat ihr " wieder die glei­
che Begründung" dennoch. "Die 
wollen uns doch nur gegeneinan­
der ausspielen. Frauen und Män­
ner. Die Forderung nach glei­
chem Lohn für gleichwertige Ar­
beit steht schon lange. Aber wir 
werden noch gewinnen. Wir ge­
hen jetzt vors Bundesarbeitsge­
richt." 
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setz, 
pßkhten könnte, 
mehr LehrsteDen 
ken. Es geht um die 
bßdungsabgabe. Ein Kom-
plott. Jedes Jahr neu ge­
schmiedet gegen die Schulab­
gänger, die eine Lehrsteße su-

, eben. Ein Skandal. Jugendli­
che und ihre Eltern verzwei-
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in der Mühle von Absa­
gen, �insteßungstests, Be­
rufsberatung, Berufsgrund­
bßdungsjahr, Berufsvorberei­
tungsj&hr, hier eine ·Sonder­
maßnahme und da eine. Nur 
keine anständige , Lehrstelle. 

Das Bundesi�stitut für 
Berufsbildung ... 

Das Gesetz schreibt vor, daß der 
Bildungsminister jedes Jahr am 
1, März einen Berufsbildungsbe­
richt vorlegen muß. Diesen Be­
richt macht nicht das Ministerium 
selbst sondern das Bundesinsti­
tut. Institut - das hört sich so 
schön wissenschaftlich an und 
unparteiisch. Das Bundesinstitut 
sammelt die Zahlen für die Stati­
stik. Können Zahlen lügen? Ja. 
Man muß sie nur richtig zusam­
menstellen. Z. B. kann man einen 
Stichtag geschickt wählen. Das 
Institut ermittelt die Nachfrage 
nach Lehrstellen aus der Zahl der 
Ausbildungsverträge, die bis zum 
30. September abgeschlossen 
wurden, und der Anzahl der Ju­
gendlichen, die beim Arbeitsamt 
am 30. September noch als lehr­
stellensuchend registriert sind. 
Der Haken: Am 1. September 
beginnt das Lehrjahr. Alle, die 
bis dahin keine Lehrstelle haben, 
kommen ins Berufsgrundschul­
oder Berufsvorbereitungsjahr. 
Die gelten als versorgt. Das sind 
schon mal 30 000 bis 40000 we­
niger. 
Wie die Zahlen erhoben werden, 
die die bestehende Situation be­
schreiben, ist schon eine recht 
windige Angelegenheit. Noch 
abenteuerlicher wird es, wenn die 
voraussichtliche Anzahl der 
Lehrstellen ermittelt wird, die die 

" auf dem Pslliieir#J 
stellenweit 
So arbeitet das KCJ,mi)IOilt. 
Komplott der falschen Zah­
len. Auf diesen Seiten zeigen 
wir, wie's funktioniert. Die 

Unternehmer im laufenden Jahr 
zum Lehrjahrsbeginn anbieten 
werden. Nach dem Gesetz be­
steht zwar die Möglichkeit, eine 
Meldepflicht einzuführen, d. h., 
die Unternehmer würden ver­
pflichtet, den Arbeitsämtern ge­
nau mitzuteilen, wie viele Lehr­
stellen sie z. B. 1980 zur Verfü-

. gubg stellen. Aber diese Melde­
pflicht gibt es zur Zeit nicht. 
Darum können die Unternehmer 
Angaben machen, brauchen es 
aber nicht. Und zur Genauigkeit 
sind sie auch nicht verpflichtet. 
Grundläge für die Schätzung des 
Lehrstellenangebots ist eine Um­
frage bei 20 Prozent der Unter­
nehmerkammern. Diese Zahlen 
werden dann für das gesamte 
Bundesgebiet hochgerechnet. Ob 
die Angaben stimmen? Wer 
weiß? Vor drei Jahren gab z. B. 
der Fachverband Sanitär, Hei­
zung, Klima in Rheinland-Pfalz 

Iinge ausbilden. in Kratt treten kann. 

an seine ,Mitglieder die Parole 
aus: Kräftig Ausbildungsplätze 
melden, damit die Abgabe nicht 
erhoben wird. Ob die dann hin­
terher besetzt werden . . . Man 
kann ja immer noch sagen: Die 
Bewerber waren nicht geeig�et. 
Aus solchen Zahlen wird dann 
der Berufsbildungsbericht geba­
stelt und Anfang des Jahres dem 
Hauptausschuß des Bundesinsti­
tuts vorgelegt. Dort sitzen elf U n­
ternehmervertreter, elf Vertreter 
der Bundesländer und elf Ge­
werkschaftsvertreter. Die sichere 
Mehrheit von Unternehmern und 
Politikern segnet dann den Be­
richt ab und empfiehlt dem Bun­
desminister für·Bildung und Wis­
senschaft, die Abgabe nicht zu 
erheben. 

... sammelt falsche 
Zahlen. 

Wie zwe.telhalt d•eses Verfahren •st. ergibt 
sich daraus. daß kein Betrieb verpfllcf}let 
ist. auch tatsad'l!lch so v•el Ausbildurigs- �i ����g������ 
plätze zur Verfügung zu stellen. wie er dem 
Arbeitsamt gemeldet hat. Das heißt also, 
daß jeder Betrieb ohne irgendwelche Kon­
sequenzen befürchten zu müssen. eine 
Anzahl von Ausbildungsplätzen, die selbst­
verstindlic:h in einem vernünftigen Verhält­
nis zur Anzahl aller Arbeitsplätze stehen 
mü$sen, Qem Arbeit1,rrtt molden kann, 
ottne dann aber in dem angegebenen Um­
fang Lehrlrnge etnaiellen zu mussen. Oie 
amtliche Statistik über die Arbeitslmter 
kann dann mit einer Erfolgsmeldung auf· 

auf alle f llle auch 
Ihre .vorsorglidl• geplanten Ausbildunga­
pläize an! 
Da nac:h dem Arbeitsplatzförderungsgesetz 
nur die Ausbildungsplälze zählen, die bla 
zum 30. Slptember ,ngebQttJn nrdon, 
müssen Sie die genannte Frist beachten. 
Ein Muster für diese Meldung, die auf einer 
Postkarte erfolgen kann, finden Sie nach· 
stehend: 

Diese Aufforderung zum Betrug geri�t 1977 an die Öf fent 
lichkeit. Jetzt sind die Unternehmer vorsichtiger. Aber die 
Praxis ist dieselbe. 

Die Bundesregierung ... 

Obwohl es in den vier Jahren, in 
denen das Gesetz in Kraft ist, nie 
genug Lehrstellen gegeben hat, 
hat die Bundesregierung noch 
kein einziges Mal das Gesetz an­
gewandt. In jedem Jahr verspre­
chen die Unternehmer: Es wird 
genug Lehrstellen geben. Der 
Bildungsminister spricht dank-
bare Worte und erklärt, dann I brauche er die Abgabe ja nicht zu 
erheben. Außerdem liegt ja die 
Empfehlung des Hauptausschus­
ses vor. 

... beruft sich auf falsche 
Zahlen. 

Bildungsminister Schmude: 
Er hält die bisherige Entwick· 
lung auf dem LehrsteDen­
markt für "günstig" und die 
weiteren Aussichten für so 
gut", daß er die nach dem Ge­
setz vorgesehene Abgabe 
nicht erheben will. 



Die Unternehmer ... 

Wenn die Berufsbildungsabgabe 
erhoben würde, müßten sie rund 
800 Millionen DM jährlich in ei­
nen Ausbildungsfonds zahlen. 
Aber sie wollen nicht zahlen, 
sondern lieber kassieren. Sub­
ventionen von den Ländern und 
Arbeitsämtern : für einen neu ge­
schaffenen Ausbildungsplatz, 
weil sie ein Mädchen eingestellt 
haben, weil sie einen Sonder­
schüler "zur Berufsreife führen" 
usw. Rund 3,4 Milliarden im Jahr 
macht das. Darum tun sie alles, 
um die wahren Zahlen auf dem 
Ausbildungsstellenmarkt zu ver: 

Otto Wolff von Amerongen, 
Präsident des Deutschen In­
dustrie- und Handelstages: 
"Eine Ausbildungsnot der 

schleiem. Und weisen stolz dar­
auf hin, wie viele neue Lehrstel­
len die Wirtschaft in den letzten 
Jahren geschaffen hat: als Bäk­
kev, Stellmacher, Friseuse, Metz­
ger. Alles sehr zukunftsreiche 
Berufe-um später bei Ford oder 
Siemens am Band zu stehen. Eine 
Meldepflicht lehnen sie strikt ab. 
Denn das würde ihren Mond­
scheinmeldungen amtlichen Cha­
rakter geben. Während sie jetzt 
nach dem Motto wirken: Wenn 
bei mir die Kasse stimmt, stimmt 
bei dir die Statstik. 

· .. .liefern falsche Zahlen. 

Jugendlichen hat es nicht ge­
geben und wird es nicht ge­
ben." 
(Die Welt, 28. 9. 1979) 

Der Freistaat Bayern ... 

Die CSU und Pranz Josef Strauß 
an der Spitze wollen ganz auf­
räumen mit 'diesem Gesetz. Sie 
sind gegen jeden Ansatz zu einem 
Ausbildungsfonds. Die ganze Be­
rufsausbildung soll fest im Griff 
der Unternehmer bleiben. Die 
Unternehmer sollen bestimmen, 
wie viele Lehrstellen sie anbie­
ten, wie sie ausbilden, wen sie 
ausbilden. Das ist doch Jahr­
zehnte gut gelaufen-für die Un­
ternehmer. Darum klagt die 
bayerische Staatsregierung vor 
dem Bundesverfassungsgericht. 

Einer ihre Anklagepunkte: die 
Statistik, die als Entscheidungs-

Zweiter Senat des Bundesver­
fassungsgerichtes. Hier steigt 
am 11. März um zehn Uhr die 
erste mündliche Verhandlung 

grundJage dienen soll, stimmt 
vorne und hinten nicht. Dem 
Verfassungsgericht liegt auch ein 
Gutachten der Bundesregierung 
vor: Das gibt der bayerischen 
Klage in diesem Punkt im 
großen und ganzen recht! 
Und noch eins stimmt ver­
wundert: Strauß hängt doch alle 
seine Prozesse gern an die große 
Glocke. Aber dieser ist nahezu 
unbekannt. Obwohl er doch so 
viele brennend interessieren 
müßte. Seltsam. 

... klagt wegen der fal­
schen Zahlen vor dem 

Bundesverfassungsge­
richt. 

in der Sache Verfassungs­
klage des Landes Bayern ge­
gen das Ausbildungsplatzför.· 
derungsgesetz. 
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Die Gewerkschaften ... 

Sie hatten von Anfang an ein 
zwiespältiges Gefühl bei diesem 
Gesetz. Denn es war klar: Dieses 
,,Ausbildungsplatzförderungsge­
setz" war nur ein Trostpflaster 
für das im Wahlkampf verspro­
chene neue Berufsbildungsge­
setz. Die Gewerkschaften ent­
schieden sich dafür, elf Vertreter 
in den Hauptausschuß zu schik­
ken. Um aus dem Gesetz zumin­
dest das Wenige rauszuholen, 
was drinsteckt. Aber wenn man 
nur ein Drittel der Stimmen hat, 
ist da nichts drin. Dreimal wur­
den die Gewerkschaftsvertreter 
bei der Entschddung: "Abgabe 
ja oder nein?" überstimmt. Das 

Die Betroffenen ... 

Das sind jetzt schon sechs Schul­
entlaßjahrgänge. Und die näch­
sten fünf Jahrgänge sind auch 
noch abgeschrieben. Sind eben 
die geburtenstarken Jahrgänge. 
Schicksal? Wer bestimmt denn 
da, wer überzählig ist? Die Un­
ternehmer mit ihrem Bedarf an 
Facharbeitern? Da kann doch 
was nicht stimmen! Soviel Macht 

·dürfen die doch gar nicht haben. 
Zu sagen: So viele vom Jahrgang 
brauche ich, den Rest auf Halde. 
Vielleicht später. 
Doch soviel Macht habl!n sie. 
Und die wollen sie behalten. Und 
darum das ganze Komplott von 
Unternehmern, Politikern und 
Instituten. 
Kann man sich dagegen über­
haupt wehren? So als kleiner 
Schulabgänger? Allein? Es gibt 
Tage, da sind die ganz viele: die 
Schulabgänger, die, die "in Maß­
nahmen" abgeschoben wurden, 
die, die doch noch eine Lehrstelle 
abbekommen haben, oft genug 
irgendeine. Zum Beispiel am 1. 
Februar in Hamburg-da demon­
strierten 10000 für mehr Lehr­
stellen und eine bessere Berufs­
ausbildung. Solche Zahlen kön­
nen die Verschwörer nicht weg­
zaubern . 
.. . können sich wehren. 
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frustriert , zu sehen, was da für 
ein Mist läuft und nur einen Min­
derheitenbericht abgeben zu 
können. Kritik ist möglich, aber 
Einfluß auf die Empfehlung hat 
das alles nicht. 

In diesem Jahr machten die Ge­
werkschaftsvertreter im Haupt­
ausschuß nicht länger mit. Als 
über die Empfehlung an die Bun­
desregierung abgestimmt wurde, 
verließen sie den Saal. Mit dieser 
Aktion wollten sie die Bundesre­
gierung auffordern, endlich eine 
umfassende Finanzierung einzu­
führen. 

. . . meinen: Die Unter- I · 
nehmer müssen zahlen. 1 

Gegen das Komplott kann 
man sich nur gemeinsam weh­
ren- gemeinsam mit allen, die 
davon betroffen sind. Wie 
hier mm Beispiel am 1. Fe­
bruar in Hamburg. 



Der März steht auf der Matte uad da10it.ein wkltti· 
ger Termin: Mhlinpanfang! Pünktlich a10 20. ist 
es soweit: Frühling läßt seiu blaues Band wie� 
ßattem usw. Nach altehrwürdigen Gerichten ist 

Familientag 
Der alte Strakasch war 
mit einem wunderhüb­
schen Mädchen, seiner 
Tochter, nach Berlin ge­
kommen und stieg im 
Hotel s·eidenberg ab; 
erster Stock. Tags dar­
auf kam der junge Stra­
kasch mit seiner Schwe­
ster an und mietete sich 
ahnungslos im Hotel 
Seidenberg ein. Beleta­
ge. Am nächsten Mittag 
begegneten die vier 
einander. Vater und 
Sohn erkannten sich so­
fort. Die beiden Damen 
mußte man gegenseitig 
vorstellen. 
Roda Roda 

"..,4.' :. 
: ..... :. "": . .::.....,·+ 

�··-�·: �··.c 

Der Maulkorb 

Einmal besaß ich einen 
englischen Bulldogge-Rü­
den, sechsundsiebzig 
Pfund solider Häßlich­
keit, geifernd, sabbernd 
und liebebedürftig. Eines 
Nachts ließ ich ihn im Cen­
tral Park ohne Leine her­
umlaufen, er rannte da­
von, und als ich ihn wie­
derfand, war er gerade da­
bei, eine Foxhündin zu 
schänden, ein schönes, 
weißes, gestutztes und ge­
schniegeltes Tier. Wäh­
rend ich überlegte, ob ich 

den Vorgang unterbre­
chen sollte, rannte ein 
Mann herbei, verzweifelt 
pfeifend und rufend: 
"Daisy- wo bist du?" 
"Ich fürchte, Daisy ist 
hier'', sagte ich ihm sch we­
ren Herzens. Als er den 
Vorfall ganz begriff, 
wandte er sich mir zu -· 
bleich wie ein Geist - und 
sagte anklagend: "Warum 
trägt Ihr llund keinen 
Maulkorb?" Es hätte kei­
nen Sinn gehabt, mit ihm 
zu stre'iten. 
Walter Slezak, Filmschau­
spieler 

dies die Zeit, in der die Liebesgefühle eiaen kriifti· 
gen· Aufsebwnng nehmen. Znr Einstimmung �Hin· 
gen wir schon mal ein paar Texte zum Thema! 

Altes Lied 
Es war einmal ein Bäcker, 

Der prunkte mit·einem Wanst, 

Wie du ihn kühner und kecker 

Dir schwerlich tr�umen kannst. 

Er hat zum Weibe genommen 

Ein würdiges Gegenstück; 

Sie konnten zusammen nicht kommen, 

Sie waren viel zu dick·. 

Überraschung 
Barbara B., die Tochter 
von Herrn B., erwartete 
mit 20 Jahren das erste 
Kind. Es gab Kompli­
kationen, und Herr B. 
wurde von der Mutter 
unterrichtet. Herr B. 

Sex bei Wagner 
Lohengrin singt so lan­
ge, bis ihn Eisa endlich 
fragt, welchen Ge­
schlechtes er sei. 
Leo Slezak, berühmter 
Wagner-Sänger Anfang 
des Jahrhunderts. 

Den längsten Kuß ... 

"genossen" im April 
1974 in Fort Lauderdale, 
Florida/USA der 34jäh­
rige Vincent Torro und 
seine 26 Jahre alte 
Freundin Louise Heath 
und gewannen damit ei­
nen Kußwettbewerb und 

Frank Wedekind 

war völlig überrascht. 
"Was?" rief er, "das 
Kind kriegt ein Kind? 
Wie konnte denn das 
passieren?" 
Geschichten vom Herrn 
B., Anekdoten über 
Bert Brecht. 

eine Reise nach Kanada. 
Der strapaziöse Liebes­
beweis der beiden dau­
erte 96 Stunden und 32 
Minuten und durfte nur 
jede Stunde einmal durch 
eine Fünf-Minuten-Pause 
unterbrochen werden. 
Guinness: Lexikon der 
Superlative. 
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1500 Jugendliche aus aUer 
Welt werden am olympischen 
Jugendlager in Moskau teil­
nehmen. Aus unserem Land 
fährt eine Delegation von 70 
Jugendlichen im Alter von 17 
bis 20 Jahren. Wir fragten sie 
nach ihrer Meinung zur 
Olympiade in Moskau. 
Ihre Antworten sind nicht un­
beeinflußt von dem, was wir 
alltäglich im Fernsehen, im 
Rundfunk, in der Presse vor­
gesetzt bekommen: daß man 
es "den Russen geben" muß, 
daß man "wegen Afghani­

. stan" aufrüsten muß, daß 
"Moskau" schuld ist, 'wenn 
heute die Entspannung be­
droht ist. Und dennoch: für 
den Boykott der Spiele ist 
keiner. Sie woUen nach Mos­
kau, auch weil sie meinen, daß 
durch die Spiele der Gedanke 
des Friedens, der Verständi­
gung zwischen den Völkern 
gestärkt werden kann. Das 
steht für sie im Vordergrund. 
Deshalb wird auch das olym­
pische Jugendlager in diesem 
Jahr von besonderer Bedeu­
tung sein. Hier sind einige der 
Antworten: 

Ich freue mich auf den Einblick in 
die Kultur der anderen Nationen; 
denn jede Nation wird sich si­
cherlich irgendwie darstellen. 
Hoffentlich treffen wir auf Ju­
gendliche aus den Ostblockstaa­
ten. 
Rainer Detlefsen 

Im olympischen Jugendlager 
möchte ich viele Jugendliche aus 
allen Teilen der Welt kennenler­
nen. Der Meinungs- und Interes­
senaustausch sollte im Vorder­
grund stehen. Wir Jugendlichen 
sollten im Jugendlager zur Ver­
ständigung aller Völker auf der 
Erde beitragen. Jugendliche sind· 
dazu am fähigsten. 
Doris Dilger 

Vom olympischen Jugendlager 
erwarte i(:h, daß ich mit vielen 
fremden Nationen Kontakt be­
komme. Von der UdSSR als 
Gastgeberland erwarte ich, daß 
uns umfangreiche Kulturpro-

. gramme geboten werden, auch 
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möchte ich etwas vom Land se­
hen und Kontakte zur Bevölke­
rung bekommen. 
Das olympische Jugendlager 
sollte eine Möglichkeit der Be­
gegnung für Menschen aus allen 
Teilen der Welt darstellen. Nicht 
gegeneinander, wie in den Sport­
hallen und Stadien, sond-ern mit­
einander wollen wir versuchen, 
der olympischen Idee gerecht zu 
werden. "Sport- Spiel-Spaß"­
unter dieser Überschrift werden 
wir die Welt-Spiel-Stätte besu­
chen, das Lagerleben gemeinsam 
gestalten und einander kennen­
lernen. 
Axel Bergfeld 

Ich hoffe, daß man Leute aus an­
deren Nationen kennenlernen 
kann und mit ihnen Freundschaft 
schließen kann. Weiterhin freue 
ich mich auf ein richtiges Lager­
leben, bei dem jeder etwas abge­
ben muß, so daß wir gut mitein­
ander auskommen werden. 
Bü:git Dietze 

Wenn junge Menschen aller Ras­
sen und Religionen miteinander 
singen, tanzen, spielen und disku­
tieren - und Freundschaften 
schließen -dann ist das sicher ei­
nes der wertvollsten Glanzlichter 
auf dem Namen Olympia. 
Die heutige Weltmachtstellung 
der UdSSR und ihre interessante 
Geschichte macht mich auf· die 
Menschen neugierig, weil es mir 
nun möglich sein wird, zwischen 
Berichterstattung und selbst Er­
lebtem mein eigenes Urteil zu 
bilden. 
Christopher A. H. Yasi 

Ich freue mich darauf, in einem 
1 500-Seelen-Dorf mit der \}'elt­
jugend drei Wochen lang zu fei­
ern. In dieser Zeit möchte ich 
viele Bekanntschaften schließen, 
mit anderen ohne Leistungsge­
danken Sport treiben, mit ihnen 
über alles diskutieren, in Gesprä­
chen einen kleinen Einblick in ihr 
normales, tägliches Leben erhal­
ten, gemeinsam lachen, singen, 
neue Lieder und neue Sitten aus 
anderen Ländern kennenlernen, 
ganz einfach eine Mordsgaudi 
sollte es werden. Dadurch hoffe 
ich, meine Klischees und festge­
fahrenen Vorstellungen über an­
dere Leute und Länder durch ei­
gene Erfahrungen erneuern zu 
können, und Jugendliche aus an-

un 

deren Ländern anzuregen, ihr 
"Deutschlandbild" zu überden­
ken. 
Herbert Hock 

Ich glaube, daß die olympische 
Idee nur noch im Jugendlager 
verwirklicht wird. Durch die Be­
gegnung mit Jugendlichen 
kommt es zu einer Verständigung 
zwischen den Ländern. Es wird 
hoffentlich zu Diskussionen über 
alle Bereiche kommen, die uns 
Jugendliche ansprechen, also 
auch zu politischen Gesprächen. 
Wichtig ist auch, daß wir als offi­
zielle Delegation von der Bun­
desrepublik starten, also eine 
Vertretung der deutschen Jugend 

sind und anderen Ländern zeigen 
müssen, wie wir 1980 sind und 
wie wir denken. Mich würde in­
teressieren, ob die sowjetischen 
Bürger mit ihrem politischen Sy­
stem einverstanden sind und wel­
che Vorstellungen sie vom We­
sten haben. 

Sabine Zöller 

I . . 

M�inungen zur 
Boykott-Drohung 

Für mich ist die Haltung der USA 
verständlich. Wenn die USA 



nach Moskau fahren würde, sehe 
es so aus, als ob die USA den 
Einmarsch der Armee der 
UdSSR in Afghanistan hinneh­
men würde. 
R ainer Detlefsen 

Ich bin strikt gegen einen Boy­
kott. 1. Sport und Politik sollten 
getrennt werden. 2. Der Boykott 
1980 hätte das Ende der Olympi­
schen Spiele zur Folge. 
Doris Dilger 

Zum Olympiaboykott meine ich, 
wenn die USA, als Großmacht, 
keine andere Möglichkeit sieht, 
sich gegen die UdSSR zu wehren, 
als Olympiade zu boykottieren, 

tun sie mir leid. Ich bin ganz ent­
schieden gegen den Boykott. 
Warum muß immer der Sport den 
Kopf hinhalten, wenn die Politi­
ker sich in die Haare kriegen? 
Bruno Hansen 

Von einem Olympiaboykott 
halte ich nichts. Politische 
Kämpfe sollten woanders als auf 
dem Rücken ·der Olympischen 
Spiele ausgetragen werden. Die 
Leidtragenden sind in solchen 
Fällen immer die Sportler, die 
sich in harter Arbeit jahrelang 
auf die Spiele vorbereitet haben. 
Außerdem könnte ein Olympia­
boykott den Tod der Olympi­
schen Spiele überhaupt bedeuten 

und die Fronten zwischen Ost 
und West verhärten. 
Marion Isabelle Buley 

Es wäre schade, wenn wir die 
Olympischen Spiele boykottieren 
müßten, aber wenn es die USA 
von uns verlangen, müssen wir 
mit ziehen. 
Birgit Dietze 

Die Boykottdrohung halte ich für 
eine ziemlich einfallslose Ge­
genmaßnahme, die ihr Ziel ver­
fehlt. In den USA wird sie als 
Wahlkampfwaffe eingesetzt, und 
andere Länder fühlen sich ver­
pflichtet dem Beispiel zu folgen, 
obwohl sie im Grunde keinen 
Boykott wollen. Ich kann nur 
hoffen, daß die BRD bei die­
ser, den kalten Krieg herbeifüh­
rende, olympiazerstörende Maß­
nahme, nicht mitzieht. Ich be­
fürchte, daß diese Drohungen 
von vomherein "die Olympiaat­
mosphäre in Moskau" zerstören 
wird. Olympia soll kein Fest der 
Politik und der Nationen (Natio­
nalhymnen/Flaggen) sein son­
dern ein Fest der Völkerbegeg­
nungen, ein Fest der Menschen. 
Herbert Hock 

Da der Westen sich nicht einigen 
konnte (einige Länder gaben ja 
schon ihre Zusage) und deshalb 
keine geschlossene Einheit dar­
stellen, wäre der Boykott poli­
tisch wahrscheinlich unwirksam. 
Ein Boykott hätte die Gefähr-

dung der Spiele 1984 in Los An­
geles zur Folge und würde viel­
leicht auch zu einem Abbruch der 
kulturellen, sportlichen, politi­
schen und wirtschaftlichen Kon­
takte führen. 
Gerade als Teilnehmer am Ju­
gendlager glaube ich, daß dort ein 
Treffen in Frieden stattfinden 
wird. Vielleicht kann die Jugend 
der ganzen Welt im Jugendlager 

Zusammenhalt und Freundschaft 
demonstrieren und den Sinn der 
Spiele erhalten. Eine geschlosse­
ne, einheitliche Jugend könnte 
neue Hoffnungen für Verständi­
gung und Kontakt werden. 
Sabine ZöUer 

Ein radikaler Boykott würde 
wahrscheinlich das Ende der 
Olympischen Spiele in ihrer heu­
tigen Form bedeuten. Ein Ende, 
daß schon seit Jahren notwendig 
gewesen wäre. Getreu dem 
Motto "Alle Jahre wieder" 
kommt es im 4-Jahres-Rhythmus 
zu Boykotten, Ausschlüssen und 
politisch-sportliehen S treitigkei­
ten. Der Olympische Eid ist zur 
Farce geworden, die Olympi­
schen Spiele· dienen mehr der Sy­
stembestätigung und der nationa­
len Selbstbefriedigung als dem 
Ausgleich zwischen den Völkern. 
Es ist an der Zeit, den Modus des 
Profizirkus "Olympia" zu ändern 
und den Olympischen Spielen ih­
ren Sinn zurückzugeben. 
Axel f!ergfeld 
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Harald Pieper, Presserefe­
rent der Deutschen Sport­
jugend und Redakteur der 
"Olympischen Jugend", 
der Zeitung der Deutschen 
Sportjugend, zu "elan": 

"Bei uns geht alles normal weiter. 
Die Vorbereitungsseminare für . 
das olympische Jugendlager wer­
den durchgeführt. Man geht da­
von aus, daß man nach Moskau 
fährt. Die Deutsche Sportjugend 
teilt da die Position des Nationa­
len Olmpisehen Komitees und 
des Deutschen Sportbundes. 
Hier wurde ja vor einem Boykott 
gewarnt, weil der alle mühsam 
aufgebauten Ding� in Richtung 
auf eine Entspannungspolitik -
und dazu gehört, daß die Olym­
piade in einem sozialistischen 
Land stattfindet - wieder ka­
puttmachen würde. Also wird 
zunächst einmal das olympische 
Fähnchen hochgehalten. Und al­
les darüber hinaus muß abgewar­
tet werden. 

"Wir fordern von der Bundesre­
gierung, dem amerikanischen 
Druck nicht nachzugeben und 
sich in der Frage derOlym­
pischen Spiele nicht zum 
Handlanger der Carterschen Au­
ßenpolitik machen zu lassen, die 
auch in den USA selbst auf zu­
nehmenden Widerspruch stößt." 
Namhafte Sportler wie Paul 
Breitner, Bundesligaspieler bei 
Bayern München, und Helmut · 
Kremers, Bundesligaspieler bei 
Schalke 04, sind Erstunterzeich-
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Letztendlich sind die Sportler na­
türlich frei in ihrer Entscheidung. 
Und ich möchte die Bundesregie­
rung sehen, die eine bundesdeut­
sche Delegation, die nach Mos­
kau geh(!n will, davon abhält zu 
fahren, selbst wenn die Bundes­
regierung Boykott empfiehlt. 
Und der einzige Druck, der von 
der Bundesregierung möglich -
wäre, ist das Geld für die Reise, 
das ja aus Bundestöpfen kommt. 
Diese Möglichkeiten sind schon 
durchgecheckt, und es gibt Über­
legungen, wie man notfalls aus 
Rücklagen, Spenden usw. die 
Reise finanziert. Aber da taucht 
natürlich eine Grundsatzfrage 
auf: Würden und wollen es sich 
die Sportorganisationen und 
Verantwortlichen leisten, auf ei­
nen totalen Konfrontationskurs 
mit der eigenen Regierung zu ge­
hen? Eine Sache, die jetzt nicht 
so zu beantworten ist. 
Die Deutsche Sportjugend wGd 
also erstmal abwarten. 
Aktionen für die Olympiade und 
gegen den Boykott sind bisher 
nicht geplant!' 

ner eines Aufrufes an "Sportler 
und Bürger der__.{ }lympiastadt 
München". Weitere Erstunter­
zeichner sind Jugendvertreter, 
Betriebsräte und Künstler. Sie . 
alle sind einer Meinung und for­
dern: Die Olympischen Spiele 
1 980 in Moskau müssen stattfin-_ 
den! 
Wer Interesse hat und auch den 
Aufruf unterzeichnen möchte, 
wendet sich bitte an: Ernst Anto­
ni, Rothuchenstraß 69, 8000 
München, 

"Ich bin auf die Menschen ge­
spannt • • .  ", "aber leider werden 
wir kaum mit den ,normalen Ju­
gendlichen' zusammenkom­
men.· • •  " "Ich hoffe, daß wir uns 
in Moskau frei bewegen kön-
nen • • .  " 
So · steht es in einigen Briefen 
der Jugendlager-Teilnehmer an 
uns. Wir baten den stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Komi­
tees der Jugendorganisationen 
der UdSSR,Wiadimir Ponoma­
jew, dazu Stellung zu nehmen. 
Hier ist seine Antwort: 

"In der Zeit außerhalb des La­
gerprogrammes werden die 
Teilnehmer über vollkommene 
Handlungs- und Bewegungs­
freiheit verfügen. Jeder der La-

Jürgen Keusch 
Ist China 
noch sozialistisch? 
187 S., Taschenbuch, 
8,80 DM 
Reihe Marxismus aktuell 
ISBN 3-88012-599-6 . 

� .. .. 

Vor Jahresfrist wurde die Sozialisti­
sche Republik Vietnam von der VR 
China überfallen. Damals war (fast) 
überall- nicht ohne gehässigen Unter­
ton - von einem Krieg zwischen zwei 
kommunistischen Staaten zu lesen. 
Was ist dran an d�eser These? Ist China 
noch sozialistisch - oder . . .  ? 
Der Autor, ein intimer Kenner der 
Szene, beantwortet diese und andere · 
Fragen in seiner interessant und ver­
ständlich gehaltenen Arbeit. 

gergäste wird die Gelegenheit 
eines vielseitigen Umgangs mit 
den sowjetischen Jugendlichen, · 
darunter mit Moskauer Jugend­
lichen, haben. Wenn die aus­
ländischen Gäste jemanden auf 
de?-s traße oder in einem Cafe 
ansprechen wollen, so wird die 
Reaktion wahrscheinlich ge­
nauso sein, wie sie bei jedem 
jungen Menschen eines x-be­
liebigen Landes wäre. Zumal 
die Jungen und Mädchen aus 
der Sowjetunion für ihre Kon­
taktfreudigkeit und Aufge­
schlossenheit Gästen gegen-

. über bekannt sind. Ohne Zwei­
fel besteht die Möglichkeit, 
wenn auf beiden Seiten der 
Wunsch vorhanden ist, diese 
Kontakte fortzusetzen." 

Josef Schleifstein 
Die "Sozialfaschismus"­
These 
Zu ihrem geschichtlichen 
Hintergrund 
93 S., Taschenbuch, 
6,50 DM 
Reihe Marxismus aktueU 
ISBN 3-88012-591-0 

Gegenwärtig wird gegen die Kommu­
nisten der BRD ein gewaltiger pro­
pagandistischer Feldzug geführt. Das 
geht hinein bis in Gewerkschaftskrei­
se, wo das Gerücht der Unterwande­
rung durch die DKP immer wieder 
aufgefrischt wird. Den Kommunisten 
könne man nicht vertrauen. Das wird 
geschichtlich "belegt". Im Mittelpunkt 
solcher "Argumentationen" steht oft 
die sogenannte Sozialfaschismus-The­
se. Die Fragen nach Entstehung, We-
sen und Auswirkung dieser These be­
antwortet der Autor der vorliegenden 
Arbeit. 

Verlag Manistische Blätter GmbH. Heddernheimet' landstnße 78a, 6000 frankfurt!Main 50, Telefon (0611) 571051 \erlag Marxisti� Blätter 
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Exporteur 

Völlig unerkannt reiht sich unsere neue-Idee in die Kategorie "Leichtes Reisegepäck" ein. 
Heute wollen wir dieses "Inkognito" lüften: Unsere neue Idee heißt "Minimales Nähen" - wenn es um den Raum geht. "Maxi­
mal" - wenn es um die Leistung geht. 
Die Kompaktkassette VERITAS 8014/41 enthält alles, was man zum Nähen braucht: die Maschine selbst, das Zubehör, alle 
Näl1utensllien, die Arbeitsfläche zum Nähen - nur den Stoff nicht. • 
Dabei ist die VERITAS 8014/41 keine Reise-Nähmaschine, sondern eine leistungsstarke Haushaitnähmaschine. 1 6  pro­
grammierte Nähte, Einbaumotor, einfachste Bedienung und viele Extras. 
Eine große Leistung, die fast keinen Raum benötigt. 

VERITAS 8014/41 von TEXTIMA 

Anzeige 

Außenhandelsgesellschaft m. b. H 
DDR - 108 Berlin, Mohrenstr.53/54 

Deutsche Demokratische Republik 

Vereinigung Volkseigener Betriebe 
Textilmaschinenbau 

DDR-901 Kari ·Marx·Stadt 



Ein undurchsichtiges 
,,Kuratorium", , . .,. 

, .. und ·die· . 

Bundeswehr 
,. ' 

1 • I' 

Mittwoch, 13. 2. 1980. 
Es ist dunkel und still in der Lis­
bethstraße in Hannover. Ein 
Blick auf die Uhr: 5.57 Uhr. Zwei 
Pkw roDen langsam in die Straße. 
Gemächlich steigen sechs Män­
ner aus, Angehörige der Polizei 
und des Staatsschutzes in Zivil. 
Sie gehen auf das Haus mit der 
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Nr. 17 zu, schließen die Tür auf, 
klingeln in der vierten Etage bei 
"Lüdicke". Nach einiger Zeit 
wird die Tür geöffnet. "Polizei. 
Wir haben einen Hausdurchsu­
chungsbefehl!" 
Stunden später werden Gewehre 
und Munitionskisten aus dem 
Haus getragen. 

Von Hans-Jürgen Kawatun und 
Jürgen Pomorin 

' ' .. 
, . 

... 

Schon seit einigen Wochen war 
elan eben diesem Herrn Lüdicke 
und drei anderen, die am gleichen 
Morgen von der Polizei "be­
sucht" wurden, auf der Spur. 
So wurden wir ungebetene Zeu­
gen dieser Polizeiaktion. Die 
Namen der Festgenommenen 
waren im :z;usammenhang mit 



Waffenschiebereien von Neona­
zis gefallen. Bei unseren Recher­
chen fielen noch zwei weitere 
Schlüsselworte : Bundeswehr und 
"Kuratorium zur Förderung hi­
storischer Waffensammlungen 
e. V.". 
Bei Insidern der Neonazisszene 
werden Lüdicke, die anderen 

Festgenommenen und das 
· "Kuratorium" in einem Atemzug 

genannt. 
Wer das Geheimnis des "Kurato­
riums" etwas lüften will und die 
Telefonnummer des im Septem­
ber· 1977 in München eingetra­
genen Vereins wählt, erlebt eine 
Überraschung. Geheimnisvoll 

meldet sich eine dunlde Stimme, 
die die- Telefonnummer wieder­
holt, nicht aber bereit ist, sich 
vorzustellen: 
"Die Anmeldungen müssen über 
die Zentrale, über München er­
folgen. Von München aus krie­
gen sie die Zusage, daß sie Mit­
glied geworden sind und werden 

an Hannover weiterverwiesen." 
Kein Wunder, daß dieses Kurato­
rium, das monatlich seinen Vor­
standsbericht im "Deutschen 
Waffenjournal" veröffentlicht, 
von "echten" Waffensammlern 
als "nicht empfehlenswert" be­
trachtet wird. Der Inhaber einer 
bekannten Münchener Waffen-

17 



Was steckt 
hinter diesen 
wanenlunden? 

Ge ") engter Se 
blenz: Hatten hier .,'Kurato­
riumsmitglieder" die Finger im 
�piel'? 
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handJung sagte vielsagend: "D�s 
Kuratorium, das taugt nichts -
das wird in Fachkreisen auch 
Krematorium genannt." 
Was sich hinter dem harmlosen 
"Kuratorium" in Hannover ver­
steckt, vertraute uns K.laus Limpe* 
an. Er hatte in vergangeneo Jah­
ren verschiedentlich an Treffen 

Ein seltsames 
"Kuratorium" 

des "Kuratoriums" in Hannover 
teilgenommen. "Die ziehen das 
hier so als Waffensammelverein 
auf. Sie teilen sich in zwei Grup­
pen, die einen sind die Waffen­
sai11mler und die anderen die Na­
tionalisten. Die treffen sich ein­
mal in der Woche im Unteroffi­
ziersheim in der Kaserne und ge­
hen meines Wissens alle vierzehn 
Tage schießen. Ein Hauptmann 
unterrichtet in Gesetzeskunde. 
Die werden genau instruiert. Die 
machen das dann im Unteroffi­
ziersheim, wenn alle anderen 
ausgeschlossen sind, hinter ver­
schlossenen Türen. Das sind 
Bundeswehrleute und Zivilisten. 
Zur Tarnung sagen sie, wir ma­
chen Vergleichsschießen mit der 
Bundeswehr. Dann gehen sie hier 
zum Schießplatz Resse. Ein Teil 
der Waffen wird angegeben, der 
andere Teil verschwindet in der 
Versenkung. Und wenn die eine 
extreme Gruppe zusammen ist, 
dann bricht dieser Haß durch. Bei 
einem Zusammentreffen sagte 
ich mal: "So schlimm sind doch 

Hinter 
verschlossenen 

Türen 
die Juden gar nicht." Da kam: 
"Hör mir bloß auf mit Juden." 
Und wenn die schon ein paar ge­
tankt haben, dann geht das richtig 
los. 
Der Judenhaß verbindet sie: Und 
sie bauen eine paramilitärische 
Organisation auf, die steht! In der 
kurzen Zeit, was ich mitgekriegt 
habe: Die sind enorm! 
Limpe kann noch mehr berich­
ten: Der hartgesottene Neonazi­
kern dieses eigenartigen "Kura­
toriums" habe sich auf Bundes­
wehr�elände Lichtbildervorträge . 
angesehen, der die Verbrechen 
an den Juden als "Vergasungslü­
ge" diffamiert. An den Veran­
staltungen, auch an dem gemein­
samen Schießen, sollen ein 
Hauptmann, ein Hauptfeldwe­
bel, ein Feldwebel und mehrere 
Unteroffiziere teilgenommen 

* Name wurde von der Redaktion 
verändert 

haben. Neben den eigenen Waf­
fen der Kuratoriumsmitglieder 
habe man auf dem bundeswehr­
eigenen Schießstand Resse auch 
zu Bundeswehrwaffen gegriffen. 
Und unser Informant hat noch 
eine weitere Sensation auf Lager: 
"Wenn man zum Beispiel ein 
Maschinengewehr haben will, 
kommt man auf die Liste, dann 
wird es besorgt- kein Problem." 
Hunderte von Maschinengeweh­
ren, Gewehren, Pistolen und,an­
deren Waffen· sind in den letzten 
Jahren im Wehrbereich Hanno­
ver als "gestohlen" gemeldet 
worden. Niemand kennt die Zahl 
der Waffen, die von Soldaten auf 
Waffenkammern und in Instand­
setzungswerkstätten als angeb­
lich "unbrauchbar" oder "be­
schädigt" nicht den Weg zur 
"Zerstörung" gegangen sind 
sondern für bares Geld den Be­
sitzer gewechselt haben. 
Und daß Neonazis bei solchen 
Gelegenheiten gerne zugreifen, 
ist bekannt. 
Im vergangeneo Jahr wurden 
rund 1 00 Maschinenpistolen, 
Gewehre und Pistolen, über 5000 
Stück scharfe Munition und etli-

Wo 
kommen die 
Wanen her? 

ehe Kilogramm Sprengstoff bei 
neonazistischen Gruppen sicher­
gestellt. 
Geplante Attentate auf Politiker, 
Sprengstoffanschläge auf KZ­
GedenJpnäler und Sendema­
sten verschiedener Rundfunkan­
stalten schockten im vergange­
nen Jahr die Öffentlichkeit. 
Nachhaltig hält sich auch die In­
formation in Neonazi kreisen, daß 
der Sprengstoff, der zwei Sende­
masten bei der Ausstrahlung von 
"Holocaust" fast in die Luft ge­
jagt hätte, aus Beständen der 
Bundeswehr kommt. Nicht ge­
stohlen, sondern in den "Spreng­
listen" einfach als "gebraucht" 
ausgetragen. 
Wer allerdings aus diesen Schil­
derungen den Schluß zieht, daß 
die Polizei an genanntem früh­
morgendlichen Einsatz mit höch­
ster Konzentration und Sicher­
heitsmaßnahmen am Werke war, 
ist auf dem Holzweg. Obwohl in 

VerstoB gegen 
Kriegswanen­
kontrollgesetz 

Wohnung und Keller mehrere 
Munitionskästen und Gewehre 
sichergestellt wurden und Hans 
Lüdicke wegen "Verstoß gegen 

das Kriegswaffenkontrollgesetz" 
abgeführt wurde, benahm sich 
die Polizei, als ob sie einen harm­
losen Zechpreller aufsuchen 
wollte: keine gezückte Waffe, 
kein abgeriegelter Hinterhof, 
keine Absicherung des Treppen­
hauses. Es gab Rüpelei und harte 
Worte- aber nur gegen uns und 
ein NDR-Fernsehteam, das 
durch eigene Recherchen von 
dieser Polizeiaktion Wind be­
kommen hatte. Nach und nach 
entpuppte sich diese Polizeiak­
tion als lächerliche Farce. 
Von Hausbewohnern erfuhren 
wir, daß einen Tag zuvor zwei 
Kriminalbeamte sie offiziell um 
den Haustürschlüssel gebeten 
hatten. Zum Stillschweigen wur-

Wußten alle 
Hausbewohner 

Bescheid? 

den sie nicht verpflichtet. Den 
Schlüssel erhielt die Kripo A 
schließlich von einer älteren -
Dame, die uns eine Hausbewoh­
nerio als "Tratschtante" be­
schrieb. 
Es wäre also bei einem entspre­
chenden "Tip" ein leichtes gewe­
sen, wichtiges Belastungsmate­
rial aus dem Haus zu schaffen, 
zumal es möglich ist, ohne großes 
Auffallen, vom Keller direkt in 
die Garage zu gelangen. Mit so­
viel Fahrlässigkeit konfrontiert, 
bekam ein Kriminalbeamter ei­
nen roten Kopf und sagte brüsk: 
"Das dürfen Sie nicht so einseitig 
sehen!" 
Fragen drängen sich auf: 
Warum diese Sorglosigkeit und 
gespielte Gleichgültigkeit bei der 
Polizei? 
Was steckt wirklich hinter diesem 
eigenartigen "Kuratorium"? 
Soll dieser bisher größte Skandal A über die Verwicklung von Bun- • 
,deswehr und · Rechtsextremen 
vertuscht werden? 
Bei Redaktionsschluß, wenige 
Stunden nach der geschilderten 
Polizeiaktion, ist noch vieles im 
unklaren. 
Um nicht den Vorwand zu lie­
fern, wegen unserer Veröffentli-

Schützende 
Hände? 

chung müsse das Ermittlungsver­
fahren verzögert oder eingestellt 
werden, konnten wir einige Zu­
sammenhänge nicht deutlicher 
formulieren. Entsprechende Be­
hörden haben angedeutet, daß sie 
kein Interesse haben, die Spuren 
zum "Kuratorium" und zur Bun­
deswehr in voller Konsequenz 
weiterzuverfolgen. 



1m März gibt's für Euch wieder eine 
Prämie: T -Shirts aus dem elan-Shop. 
Wer im März einen Abonnenten wirbt, 
der bekommt, sobald das Geld einge­
zahlt worden ist, ein T -Shirt im Wert 
von 6,95 DM. 
Und 'das sind die Motive: 
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I Aber mit der entsprechenden Ausdauer schafft m1,1n's 
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Mich interessiert . . .  
0 Wir sind, wenn es gestattet ist, die Jugend (Texte von 

Dieter Süverkrüp) 

0 Arbeit, Bildung und Beruf an der Sdlwelle zum Jahr 2000 
(Dokumente der SDAJ) 

0 Aktionsprogramm für die 5 Grundrechte der Jugend 
(Dokumente der SDAJ) 

Q ldl möchte zum Gruppenabend der SDAJ eingeladen werden 

0 ldl möchte Mitglied der SDAJ werden 

bitte wenden 

Bitte mit 
Postkarten­

porto 
freimachen 

SDAJ-Bu ndesvorstand 
Sonnenscheingasse 8 

4600 Dortmund 1 

21 



Gestern bärenmäßig Geburtstag gefeiert. GanZ 
schön teuer, in der SDAJ zu sein, wenn die ge• 
samte Gruppe auftaucht. Und dann noch die 
Leute von meinem [ehrjahr. D� haben erst 
ganz schön provoziert: "Na, ihr großen Soziali­sten, könnt ihr überhaupt feiern? Oder habt ihr 
uns heimllcf\' zu· einem Marxismus-Ziri<el ge­
lockt?" und so weiter. Noch ehe Jochen zur grO-

, ßen Entgegnung über den Wert der Freizeit unq 
die Bedeutung von Marx für die Arbeiterjugend 
ausholen konnte, hab ich schnell 'ne alte Sto­
nes-Scheibe aufgelegt und dabei erledigte sich 
die . Diskussion von selbst. Auf jeden Fall habe' 
ich heute einen dicken Kopf, und die Nachbarn 
sind ziemlich nörgelig. Das Beste heute war die 
Dusche für Wilfried. Der hat wieder in einem 
Tempo gearbeitet, als wäre er Ricky Maserati. 
Bloß um beim Alten lieb Kind zu machen. Uns 
haut er damit in die Pfanne, und er istder King. ln 
der Pause haben wir ihn im Vollzeug unter die 
Dusche gestellt. Mußte sein. Irgendwie müssen 
wir ihm seine Flausen ja·austre�n. 

1 6. Januar 
Gestern Gruppenabend. Monika kam richtig an-' 
geschlagen rein. 1 3. Ablehnung auf Lehrstel­
lenbewerbung. Da haben wir das Gruppen- . 
abendthema erst mal vergessen und mit Monika 
geredet. Elke, die sonst immer nur rumflachst, 
machte sich sogar ernsthafte Gedanketl:• 
, ,Weißte, wenn die dich nicht wollen, sind die 
ganz schön,llescheu�r Wir jedenfalls wissen, 
daß du für uns unersetzlich ·bist." Davon bekam 
sie zwar keine Lehrstelle, aber sie lachte wenig­
stens wieder. Vera und Harry gehen mal mit ihr 
zum Arbeitsamt und gucken sich die Stellenan­
zeigen an. Jochen wußte wieder Bescheid. ln 
Neunkirchen haben SDAJier einen Hungerstreik 
gemacht, und alle haben eine Lehrstelle be• 
kommen. Aber es können doch nicht alle Ar­
beitslose einen Hungerstreik machen? Da5 
nächste Mal diskutieren wir noch mal darüber. 
Jochen will sich noch näher über die Neunkirch­
ner Sache informieren. 7 
Jochen geht mir ja manchmal auf die Nerven. 
Der labert uns unter dE!O Tisch. Hab ich ihm 
nachher in der Kneipe aUch gesagtifEr hat Bes­
serung gelobt. Mal sehen! "' NY 
Jetzt geht's noch zu den Eltem. Proviantnach­
schub und ein bißchen Quatschen. Nur ihr Ge­
schwafel über d!e SDAJ:•;,Du bist viel zu gut für 
die. Die nutzen dich nur aus. Wenn alle so wären �,e du . . .  " Quatsch! Als ob ich nicht selbst wüß� 
te; was ich wolltel " 'f 

1 7. Januar , 
Heute um fünf Uhr aus der Pofe. Ich war sauer. 

. Flugblätter vor dem Betrieb, der stillgelegt wer­
den soll. Aber dann kam mir Monika in den Sinn. 
Wieder 40 Lehrstellen weniger. Trotzdem 
kommt unsere Aktion irgendwie zu spät. 
Mensch, wenn wir vorher 'ne Betriebsgruppe 
gehabt hätten. Dann hätten wir schon genug 
Staub aufgewirbelt. 
Jedenfalls war ich in der Berufsschule noch nicht 
ganz oj:>en auf. Wurde erst richtig munter, als wir 
nach äer Schule mit einigen Leuten auf ein Bier 
in die Kneipe gegangen sind. Danach 2 Stunden 
im Plattenladen. Konnte mich aber nicht ent­
Scheklen, Werd' mal Petra fragen, die hat einen 
passablen Geschmack und kennt sich in der 
Rockszene aus. 

1 8. Januar 
Die elan-VerkautS8ktion war ein Bombenerfolg. 
Die haben aber auch immer den richtigen Rie­
cher, was bei uns diskutiert wird. Zum Beispiel 
die Story über den Nahverkehr. Und auch der 
Tourneeplan war gerade richtig. Bin rriit Petra 
und den Mitstiften zum Blutgruppe-Konzert ge­
fahren, 

1 9. Januar 

Wagen besorgt und mitgeholfert Die Hälfte der 
SDAJ-Gruppe hat sich allerdings verpißt Trbtz-

' <terri hatten wir alles in 2 Stunden über die Büh-
ne. AnseblieBend Waldspaziergang. Die Bauers 
haben das aufgebracht. Fand ict:l:erst komisch, 
so wie früher mit den Eltem. Aber man kann sich 
daran gewö.hnen. Viel Quatschen und im Som­
mer Lagerfeuer, Grillen, diese und jene Flasche 
Bier . . .  
Nachher haben wir die andere Hälfte der Gruppe 
in der Qiskothek getroffen. Von wegen Termine, 
Schularbeiten, Omas Geburtstag! Muß ja jeder 
selbst wissen. Wir sind dann auch gemeinsam 
·wieder losgezogen. Aber irgendwie hat es mir 
gestunken. Wenn ich Hilfe brauche, will ich doch 
auch nicht, daß sich die anderen verpissen. Und 
wenn alle anpacken, geht es auch schneller und 
besser. 

20. Januar 
SDAJ-Fete im Jugendzentrum. War wieder 
nichts mit Petra. Hat den ganzen Abend mit 'nem 
anderen Typen. zusammengehockt Aber dufte 
war der Abend trotzdem. Vera, Harry und Mo­
nika haben gefehlt. Sind immer noch in Sachen 
Lehrstelle unterwegs. Wir kamen aber auch,. so· 
ganz gut klar. Drei neue Mitglieder. Manchmal 
braucht man die Leute nur anzusprechen. Von 
allein haben sie Muffe, vorbeizukommen, ob­
wohl wir jeden Monat unser Gr:uppenprogramm 
verteilen. Als ob wir so 'ne Guru-Truppe wären 
mit Wachhund vor der Tür und mit grimmigen 
Gesichtern. Wir reden doch das gleiche wie alle 1 
anderen aUch. Nur, daß wir auch was tun. Einer 
von den neuen will bei der nächsten Fete gleich 
die Disco übernehmen. Wenn man in der SQAJ 
ist, kanr) man sich gar nicht mehr vorstellen, paß 
man sich den Eintritt vorher 25mal überlegt hat. <�"'' ,, 
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Eine Zeitung für Dich und Deinen 
Boß gibt es nicht 

Die UZ 
schreibt 
nur für 
Dich. 

-

Lies die UZ 

Wer die UZ liest, 
• weiß, was sich � Lohnkampf 
eut; 

• erfährt, wo die Preistreiber 
� stecken; 

• kann mitreden über frisierte 
· Bilanzen; 

• hat Argumente für die Ent­
spannung und Abrüstung; 

. • ist informiert über den realen 
Sozialismus; 

• kennt den Kampf der Arbeiter 
anderer Länder; 

/tann unterscheiden zwischen 
Unterdrückten und Unter­
drückern in Afrika und 
Lateinamerika; 

• hat eine klare Übersicht über 
die Politik der D KP. 

Wer die UZ liest, sollte auch für 
die UZ werben, dabei findet er 
neue Verbündete. 

Mach also mit bei der 
UZ-Frühjahrswerbeaktion. 

Aufg§:gasst ! 
Mitgemacht ! 

Der neue UZ-Abonnent wurde geworben von : 

Name ________ _ 

Straße ---------

PLZ, Ort ________ _ 

0 Ich bitte um weitere Bestellkarten 

AYfg§:gasst ! 
Mitgemacht ! 

Der neue UZ-Abonnent wurde geworben von : 

Name ________ _ 

Straße---------

PLZ, Ort ________ _ 

0 Ich bitte um weitere Bestellkarten 

POSTKARTE 
Bitte « 
mit 

50 Pfennig 
freimachen 

Plambeck & Co 
Druck und Verlag 
Postfach 920 

4040 Neuss 13 

POSTKARTE 
Bitte 
mit 

50 Pfennig 
freimachen 

Plambeck & Co 
Druck und Verlag 
Postfach 920 

4040 Neuss 13 



Lies die UZ;wirb fUr die UZ · 

Aufg§:gasst ! 
Mitgemacht ! 

Frühjahrs - Werbeaktion 

Wichtige politische Aus­
einandersetzungen stehen 
im 1 ahr 1 980 auf der 
Tagesordnung. Die UZ 
wird für die arbeitenden 
Menschen dabei eine ent­
scheidende Plattform sei n .  
Unsere UZ-Frühjahrs: 
Werbeaktion soll helfen, 
daß diese Plattform von 
mehr Menschen genutzt 
werden kann. Anzeigen­
Kunden haben es möglich 
gemacht, Werbeanstren­
gungen für die UZ zu 
belohnen. Nicht mit 
großen Präsenten, aber mit 
kleinen, praktischen 
Geschenken. 

Ich bestelle die UZ ­
UNSERE ZEIT ­
Zeitung der DKP 

Bestellschein Ich bestelle die UZ ­
UNSERE ZEIT ­
Zeitung der DKP 

als Wochenendausgabe 
für mindestens 1 Jahr 

Abonnementspreis 
7,50 DM vierteljährlich. 

als Tageszeitung 
für mindestens 1 Jahr 
Abonnementspreis 
8,- DM monatlich. 

D Tageszeitung 

Name 

Straße 

PLZ, Ort 

Datum Unterschrift 

W Qchenendausgabe D 

Kündigungen müssen 6 Wochen vor Quartalsende beim Verlag sein 

Ich bestelle die UZ ­
UNSERE ZEIT ­
Zeitung der DKP 
als Tageszeitung 
für mindestens 1 Jahr 
Abonnementspreis 
8,- DM monatlich. 

Bestellschein Ich bestelle die UZ -
UNSERE ZEIT ­
Zeitung der DKP 

als Wochenendausgabe 
für mindestens 1 Jahr 

Abonnementspreis 
7,50 DM vierteljährlich. 

D Tageszeitung Wochenendausgabe D 
Name 

Straße 

PLZ, Ort 

Datum Unterschrift 
Kündigungen müssen 6 Wochen vor Quartalsende beim Verlag sein 

Wer 2 UZ-Tageszeitungs­
abonnenten wirbt erhält eine 

Collegmappe 
aus strapazierfähigem 
Kunstleder mit Metall­
verschluß. 
Größe : 39 X 27 X 3,5 cm. 

Wer 3 UZ-Tageszeitungs­
abonnenten wirbt erhält dazu eine 

Konferenzmappe 
aus hell-dun kelbraun marmo­
riertem Material, links mit 
Einsteckfach; rechts mit 
I 00-Blatt-Schreibblock 
DIN A 5 und Druckkugel­
schreiber. 

Wer 4 UZ-Tageszeitungs­
abonnenten wirbt erhält 
außerdem ein 

Schreibset 
mit Patronenfüller, Kugel­
schreiber und Faserschreiber. 
Alle Schreibgeräte haben 
eine schwarze Kappe und 
einen mattverchromten Schaft. 

Wer 5 UZ-Tageszeitungs­
abonnenten wirbt erhält zu 
allem ein schönes 

Buchgeschenk 

Als Spitzenpreis erhalten die 
drei besten Werber unserer 
Frühjahrswerbeaktion 1 980 
eine ' wertvolle 

Armbanduhr 

Die Wettbewerbs­
bedingungen : 
Alle UZ-Abonnenten m üssen für ein Jahr 
geworben werden. Bis zum 30. 6. 80 muß der 
Betrag der ersten Abonnements-Rechnung 
beim Verlag eingegangen sein. Zu diesem Stich­
tag wird die Werbeaktion abgeschlossen. 
Alle dann vorliegenden Bestellungen und 
Einzahlungen gehen in die Auswertung. Die 
Werbegeschenke werden Ihnen unmittelbar 
danach zugesandt. Z�Jsätzliche Bestellscheine 
fordern Sie bei der Einsendung Ihrer ersten 
Werbeerfolge an oder entnehmen sie unseren 
Anzeigen. Das wärs schon und nun viel Erfolg. 
Ihr 
UZ-Verlag 
Plambeck & Co, Postfach 920, 404q Neuss 13  

2 UZ-Wochenabonnements werden 
einem UZ-Tageszeitungsabonnement 
gleichgestellt. 



• 

Wenn der Postbote kommt 
Kranken Kollegen wird mit der Entlassung gedroht 

"Sie sind wieder 
einmal krank ! 
Es ist weder der 
Krankenkasse noch 
unserem Unter­
nehmen zumutbar, 
daß gemeinschaftli­
ches Vermögen -
Krankenkasse - und 
privates Vermögen 

- Unternehmen -
durch diese Extra­
vergütungen, die Sie 
in Anspruch neh­
men, weiterhin ge­
schädigt wird. 
Sollte Ihnen dieser 
Stil, in dem wir ver­
suchen, Sie auf die 
Pflichten als Arbeit­
nehmer aufmerk­
sam zu machen, 
nicht zusagen, sind 
wir gerne bereit, ein 
Gespräch darüber 
zu führen, zu wann 
wir Ihrerseits Ihre 
Kündigung anneh­
men wollen !" 
Dies ist ein Auszug 
aus einem Brief, den 
Chemie-Unterneh­

men an kranke Mit­
arbeiter verschik­
ken. Wir riefen bei 
einigen Firmen an, 
die Jurid-Werke, 
Dunlop und Juvena, 
die solche Briefe an 
kranke Kollegen 
verschickten. Ein 

11Dit Arbeltamor•l alelgt wieder! Noch vor vierWachen hiiHe Uer sk:h bestimmt krankgemeldet I• 

erschrockenes Wür­
gen war das erste, 

. was man vom jewei­
ligen Personalchef 
hörte. Danach hieß 
es: "Wir geben 
keine Auskunft." 
Doch der Personal­
chef der Juvena 
GmbH fing an zu 
plaudern. "Ja, wir 
haben solche Briefe 
verschickt. Es war 
eine spezielle Ak­
tion. Sie wurden an 
Damen im Alter von 
20 bis 30 Jahren ver­
schickt, denn ihre 
Arbeitsmoral ist 
nicht so gut wie die 
der älteren Frauen. 
Viele Frauen haben 
zum Teil eine laxe 

Pflichtauffassung. 
Es gibt Leute, wenn 

die sich nicht wohl 
fühlen, gehen sie 
zum Arzt und lassen 
sich Pillen ver­
schreiben und gehen 
dann wieder zur Ar­
beit. Und andere, 
die lassen sich gleich 
eine Woche krank­
schreiben für das 
gleiche. Ich habe 12 
Briefe verschickt." 
Herr von Cornberg, · 
der Personalchef, 
hat die Aktion erst­
mal abgebrochen, 
weil: "Ich will ja 
keine Unruhe stif­
ten." 
Der eigentliche 
Grund war wohl 
mehr, daß die IG 
Chemie-Papier-Ke­
ramik Alarm ge­
schlagen und diese 

Machenschaften öf­
fen !lieh angepran­
gert hat. 
Kollege Eslinger 
von der IG Che-

mie-Papier-Kera­
mik sagte uns: "Es 
sind uns ungefähr 
100 Fälle bekannt. 
Wo der Grund der 
Entlassung Krank­
heit ist, vertreten wir 
die Kollegen vor 
Gericht." 
Also : Wenn im 
Krankheitsfall so ein 
Brief ankommt -
Wut nicht runter­
schlucken, sondern 
zur Gewerkschaft 
gehen. Das ist gegen 
Unverschämtheiten 
der U.nternehmer 
die beste Medizin. 

Fahrräder, Märsche 
und eine Party Aktionen und ld�en im 

März, April und Mai 

Am Ostersamstag 
. treffen wir uns in 
Fr0slev, das liegt in 
Dänemark. Dort 
war früher ein Auf­
fanglager für das KZ 
in Neuengamme bei 
Hamburg. Gemein­
sam mit den Freun­
den aus Dänemark 
marschieren wir 
dann Richtung 
Flensburg. In 
Glücksburg startet 

·die Abschlußparty." 
Karin aus Kiel er­
zählt von den Ideen 
für einen "Marsch 
gegen Atomrake­
ten, für Entspan­
nung", den dänische 
und bundesdeutsche 
Jugendorganisatio­

nen planen. 
Am Ostersamstag 
vor 40 Jahren über-
fiel die Hitler-
Wehrmacht das 
friedliche kleine 
Dänemark. Heute 
marschieren däni­
sche und deutsche 
Jugendliche ge­
meinsam: damit sich 
das alles nicht wie­
derholt. 

Frühjahr 1 980: ein 
Frühjahr der Aktio­
nen für den Frieden. 
Ende März findet in 
Völklingen eine 

"Friedenswoche" 
statt, über Ostern 
veranstalten Frie­
denskomitees in 

Hessen landesweite 
Fahrradumzüge für 
den Frieden. ·In Pin­
neberg läuft über 
Ostern eine "Frie­
denswerkstatt", und 
viele Bürgerinitiati­
ven im Bundesge­
biet werden über 

Ostern und Pfing­
sten gegen die Sta­
tionierung von 
Atomraketen und 
-Sprengköpfen de­
monstrieren. 
Am meisten läuft im 
Monat Mai. Zum 
3 5. Jahrestag der 
Befreiung vom Fa­
schismus wird es 
große Demonstra­
tionen in Mann­
heim, München, 
Hannover geben. 
Der Mai ist auch von 
der DFG-VK, der 
Organisation der 
Kriegsdienstgegner, 
zum Aktionsmonat 
erkoren worden. 
Karin : "Es ist wich­
tig, daß man sich 
selbst etwas einfal­
len läßt. Daß man 
gemeinsam mit sei­
nen Freunden über­
legt: wen können 
wir noch mitnehmen 
zu den Aktionen, 
wie können wir mit 
eigenen Ideen dazu 
beitragen, daß die 

Veranstaltungen 
noch mehr Spaß ma­
chen." 

Demokratie? 
Hi ,  hi ,  hi ,  hi . . .  

die Polizeiaktion 
selbst zum Skan­
dal entwickelt. 
Der Postbote zur 
Poppelsdorfer Al­
lee hat schon eine 
krumme Schulter 
von den Solidari­
tätsschreiben. Sie 
kommen von Ju-
gendverbänden, 
Studentenvertre­
tungen, Professo­
ren. Sieben 

Pol izeiaktion 
gegen Studentenzeitung 

"Aber natürlich 
wird die Märzaus­
gabe der ,roten 
blätter' erschei­
nen!" ruft Franz 
Sommerfeld, der 

Chefredakteur 
des Studentenma­
gazins, ins Tele­
fon. "Die Num­
mer wird nur an­
ders aussehen als 
geplant." 
Grund für die 
neue Planung: 
Am 22. Januar 
besetzte Polizei 
überfallartig die 
Räume des MSB 
Spartakus und der 
Redaktion der 
"roten blätter" . 

Stundenlang 
wühlten sie in 
Mitgliederlisten, 

Protokollen, No-
tizbüchern. 

Schleppten Ton­
bänder und Un­
terlagen für ge­
plante Artikel 
weg. 
Sie schnüffelten 
nach der Spur ei­
nes "Herrn Je­
dermann". Unter 
diesem Namen 

In der Märzaus­
gabe der "ju-
gendpolitischen 

blätter" werden 
u. a. folgende 
Themen kom-
mentiert und do­
kumentiert: In­
ternationale Kon­
ferenz der Anti-
atombewegung ; 

Bundeskonferenz 

hatten die "roten 
blätter" enthüllt: 
Rektoren von 
bundesdeutschen 
Universitäten ge­
ben bereitwillig 
Daten von 
Studenten preis. 
Sie plaudern auch, 
wenn Personal­
.chefs großer Fir­
men anrufen, ob 
der Bewerber XY 
gelegentlich durch 
"linke" Aktivitä­
ten aufgefallen ist. 
Nicht bei den ge­
schwätzigen Rek­
toren schlug di.e 

Staatsanwalt­
schaft zu, sondern 
bei der Zeitung, 
die diesen Skan­
dal enthüllte. In­
zwischen hat sich 

SPD-Abgeord­
nete protestierten 
beim Justizmini­
ster von NRW, 
Frau Donepp, ge­
gen das Vorgehen 
von Polizei und 

Staatsanwalt­
schaft. Auf der 

Westdeutschen 
Rektorenkonfe­

renz steht der 
Diskussionspunkt 
ebenso an wie 
beim Deutschen 
Presserat. An vie­
len Universitäten 
finden Protestak­
tionen statt. 
Die Märzausgabe 
der "roten blät­
ter" bringt alles 
über Polizeiaktion 
und die Solidari­
tät. 

Etwas fotoscheu: der Leiter der Polizei­
aktion, Brenner, von der politischen 
Polizei. 

der Jungen Pio­
niere ; Berufsbil­
dungsbericht; 30 
Jahre Stockhol­
mer Appell; 

Osteraktionen 
'80; Mitglieder­
versammlung des 
SCI; Abriß zur 
Geschichte des in-

ternationalen 
Frauentages. Die 

"jugendpoliti­
schen blätter" ko­
sten im Jahr 30,­
DM, für elan­
Abonnenten 18,­
DM. Abonnen­
tenkarte für die 

"jugendpoliti­
schen blätter" gibt 
es auf der Seite 
2 1 .  
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Geheimbefehl gegen 
, ,Soldat 80' '-Unterzeichner . 

Anfrage bestritten. 
Die Tatsachen spre­
chen indessen für 
sich. Bisher wurde 
mehr als ein Dut­
zend Unterzeichner 
der Studie von ihren 
Vorgesetzten oder 
Offizieren des MAD 
verhört und mit 
Strafen bedroht. 

Apel läßt dementieren , doch " elan " hat den Text 

Am 28. Januar setzt 
sich der Fernschrei­
ber in den Stäben 
der höheren Bun-

Truppe ist unzuläs-
. sig und daher zu un­

terbinden. Verstöße 
gegen dieses Verbot 
sind disziplinar zu 
würdigen . . .  " 

stung und mehr de­
mokratische und so­
ziale Rechte beim 
Bund. 

Sechs Wochen ließ 
man im Verteidi-

gungsministerium 
verstreichen, um 
Gras über Soldat '80 
wachsen zu lassen. 
Kein Verbot wurde 
verhängt, kein Sol­
dat ·bestraft. Jedes 
Aufsehen sollte 
vermieden werden. 
Doch nun wird 
"aufgeräumt". Da­
bei wurde die Exi­
stenz der Geheim­
befehle vom Presse­
sprecher des Vertei-

Die Studie muß Mi­
nister Apel und sei­
nen Generalen wohl 
mächtig in die Glie-

deswehrkomman­
deure im Raum Ba-

den-Württemberg 
in Gang. Am ande­
ren Ende der Lei­
tung Generalmajor 
Dr. Wilhelm, Be-
fehlshaber im 
Wehrbereich V. 
Kurz und knapp sein 
fernschriftlicher Be­
fehl mit dem Ver­
merk "Streng ver­
traulich":  
"Die Verbreitung 
der Schrift in der 

"Die Schrift", wie 
Herr General belie­
ben sich auszudrük­
ken, ist die am 15.  
Dezember des letz­
ten Jahres in Bonn 
von Bundeswehr­
soldaten veröffent­
lichte Studie Soldat 
'80. 
Unter dem Motto: 
"Parole heißt abrü­
sten" fordern sie 
darin weniger Rü-

Ein ähnlicher Befehl 
wie im Wehrbereich 
V wurde auch dem 
im schleswig-hol­
steinischen Albcrs­
dorf stationierten 
Gefreiten Christian 
Kratzer vorgelegt, 
bevor er wegen sei­
ner Unterschrift un­
ter die Studie mit 1 4  
Tagen verschärfter 
Ausgangssperre be­
straft wurde. Und 
das ist kein Einzel- · 
fall. 

digungsministe­
riums, Oberst 
Kommer, auf unsere 

' der gefahren sein. 
Jetzt ist Solidarität 
wichtig. Christians 
Adresse: 

Gefr. 
Christian Kratzer 
2243 Albersdorf 
Schrummer­
weg·2-14 
Ditmarsen-Kaseme 
6. ABC-Abw.-Kp. 
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"Ausgewo­
genheit" heißt 
ihr Schlag-
wort. Damit 
gehen sie 

hausieren: 
Zeitungsver­

leger, Inten­
danten, Politi­
ker und U nter­
nehmer. Mit 
dieser "Aus­
gewogenheit" 

' . 

lassen sie, wie unter einer Tarnkappe, 
alles verschwinden, was nicht iri ihr 
Konzept paßt: kritische Redakteure und 
beliebte Jugendsendungen. WDR-Chef 
yon Seil ,  zeigte erst vor kurzem, wie 
"unbürokratisch" das alles geht. So 

"Ausgewogenheir' 

strich er die Live-Beiträge der allabend­
lichen Jugendsendung "Radiothek". 
Alle Wortbeiträge erhielten von nun an 
das Gütezeichen "geprüft" . Verpaßt von 
höchster Stelle. Die Herren nehmen sie 
schon ernst, die Pressefreiheit. Geht es 
dabei doch um ihre. Sie schaffen ein 
Klima, das im Hinblick auf die Bundes­
tagswahlen besonders einem nützen 
kann: Franz Josef Strauß. 
"Ach", meint der Skeptiker. "Ganz so 
einfach geht. das nun doch nicht. Pres­
se- und Meinungsfreiheit sind doch 
grundgesetzlich garantiert." Also nur ein 
Ausrutscher? Nein. Hinter all den verlo­
genen Phrasen der Herrschenden 
steckt System. Ihre Gangart wurde här-
ter. 

-

Nicht ohne Grund. Die gesellschaftli­
chen Widersprüche verschärfen sic.h . 
Für die Mächtigen ist es komplizierter 

geworden , die Auswirkungen der Krisen 
zu vertuschen. 
Und darum sind Redakteure, die ihnen 
diese Schmutzarbeit nicht machen, 
sondern die die Tünche und den 
Lack des brüchigen Systems abkratzen 
und Krisenerscheinungen, wie die Ar­
beitslosigkeit, beleuchten, u nbequem. 
Deshalb bekommen sie auch einen Tritt 
in den Hintern. Doch die Jugendlichen 
brauchen keinen CDU-Staatsfunk · mit 
Stoltenberg und Albrecht an der Spitze. 
Sie wollen keine Zensur ihrer "Radio­
thek". Sie wollen nicht, daß Spitzel ge­
schützt und die Redaktion der "roten 
blätter" ,  die den Spitzelskandal auf­
deckten, bestraft werden. Und sie wol­
len auch keine Maulkörbe für ihre Schü­
lerzeitungen per Gesetz und Verord ­
nung . Es ist gut, daß Jugendliche für den 
Erhalt ihrer " Radiothek" demonstrieren, 
sich Tausende gegen die Spaltung des 
NDR einsetzen und Redakteure sich 
wehren. Aber es kann noch ein Zahn 
zugelegt werden . Es könnte noch mehr 
Schüler-, Lehrlings- und andere ju­
gendeigene Zeitungen geben. Das re­
gelmäßige Erscheinen , die Zusammen­
arbeit könnte noch besser klappen. 
Denn je stärker die Medien der Jugend 
sind, desto wirkungsvoller ist .ihr Enga­
gement für den Erhalt und Ausbau der 
Presse- und Meinungsfreiheit. Und wie 
wichtig das die Jugendlichen nehmen, 
macht nicht zuletzt der Protest gegen 
die Kündigung von zwei "ran"-Redak­
teuren deutlich. 

Die Hiobs­
botschaft 
Der Wirtschaft geht' s 
!licht sch lecht ! 

"Die Prognose hat in der hessi­
schen Wirtschaft erhebliche Un­
ruhe hervorgerufen!" Diesen 
Protestschrei sandte Fritz Dietz, 
Vorsitzender der Arbeitsgemein­
schaft hessischer Industrie- und 
Handelskammern an seinen Ver­
einschef Wolff von Amerongen. 
(Das ist der Präsident vom Deut­
schen Industrie- und Handels­
tag.) Zunder kam auch von ande­
ren Unternehmerverbänden. 
Was war geschehen? Der Deut-

sehe Industrie- und Handelstag 
hatte ein optimistisches Urteil 
über die Entwicklung der Wirt­
schaft für das Jahr 1 980 abgege­
ben! 
Jetzt ist der Stunk unter den Un­
ternehmern groß. Schwenken sie 
doch gerade einmütig den Bettel­
sack und singen das Klagelied 
von den roten Zahlen. Denn es 
laufen Tarifverhandlungen. Die 
Arbeiter und Angestellten wol­
len mehr Geld. Und da plaudert 
so ein DIHT-Trottel aus, daß die 
Lage gar nicht so trübe aussieht! 
Da kommen die Arbeiter glatt 
auf die Idee und fordern mehr ! 



Wer zahlt, darf auch was lernen 
Das große Geschäft mit dem Lehrstel lenmangel 

Da ist sie ! Die Al­
ternative zu Lehr­
stellenmangel und 
Jugendarbeitslosig­
keit: die private 
Lehranstalt Ek­
kert. Lehrstellensu­
chende, die schon 
aufgegeben haben, 
können jettt neue 
Hoffnung schöpfen. 
In idyllischer .Um­
gebung in der Nähe 
von Regensburg 
können sie Mecha­
niker und Informa-

tionselektroniker, 
medizinisch-techni­
sche Assistentin und 
Masseur, Koch und 

Hotelkaufmann 
werden. Das ganze 
hat nur einen Ha­
ken: die Ausbildm,tg 
kostet Geld, sehr 
viel Geld. 

• 

Nehmen wifals Bei­
spiel die medizi-­

nisch-technische 
Assistentin. Anmel­
degebühr .50 DM. 

Semestergebühr: 
2900 DM, Laborge­
bühr: 150 DM je 
Semester. Die Aus­
bildung dauert zwei 
Jahre, also vier Se­
mester. Gebühr für 
die Abschlußprü­
fung: 300 DM. 
Macht schon mal · 
nackte 12 200 DM . 
Dazu kommen noch 
620 DM Anschaf­
fungskosten für Ar­
beitskleidung und 
Lernmittel. Und le­
ben muß man ja 
auch. Dazu kommt: 
580 DM monatlich 
für einen Internats­
platz mit voller Ver-

Na, reicbt's für 'ne LebrsteUe? 

pflegung. VVer übers 
VVochenende bleibt, 
zahlt 200 DM zu. ' Dafür darf man auch 
zu günstigen Tarifen 
den Tennisplatt be­
nutzen. Da Regens­
burg am Arsch der 
VVelt liegt, werden 
die Fahrtkosten für 
gelegentliche Hei­
matbesuche den 
letzten Pfennig ver­
schlingen. 

A nzeige in der Springer-Zeitung 
"Die Welt" vom 5. 1. 1980 

Habt ihr mal den 
Elektronenrechner 

in Gang gesettt? Al­
les durchgerechnet? 
Dann wißt ihr jetzt: 

die feinen Berufe, 
die da angeboten 
werden, kann jeder 
Jemen, dessen El­
tern 25 000 bis 
40 000 DM auf den 
Tisch blättern kön­
nen. Die Alternative 
zum Lehrstellen­
mangel? VVer zahlt, 
darf Jemen? Solche 
"private Lehranstal­
ten" sind elende Ge­
schäftemacher, die 
sich an der Lehrstel­
lennot, der Sorge 
vieler Schulabgän­
ger und ihrer Eltern 
bereichern !  

Jugendiren dichtgemacht 
Was d ie CDU unter Jugendpol itik versteht 

Schon lange war der 
CDU in Blauheuren 

(Baden-VVürttem­
berg) der Jugend­
treff ein Dom im 
Auge. Da lief nicht 
alle� so ab, wie sich 
rechte Ratsherren 
ihre Jugendarbeit 
vorstellen. Zitat aus 
einem CDU-Mittei­
lungsblatt : "Statt 
einer einladenden 
Atmosphäre emp­
fängt ihn (den Besu­
cher, d. Red.) eine 
Matratzen- und So­
fakultur mit ver­
qualmter und bier­
säuerlicher Luft. 
Hingeflegelte Beine 
und Füße erschwe­
ren den Durchgang 
zum Nebenraum." 
VVas ihnen jedoch 
am meisten stank, ,  
war ein attraktives 

Programm: unter 
anderem Diskussio­
nen über Kriegs­
dienstverweigerung, 

antifaschistische 
Filme, Rock-ge-

gen- Rechts-Kon­
zerte - nicht gerade 
auf der VVeUenlänge 
der CDU. Bei einer 
VVandzeitung über 
Strauß und seine ju­
gendfeindliche Poli-
tik sah die CDU 
endgültig rot. 
Fortan ließ sie das 
Jugendzentrum, die 
Sozialarbeiter und 
die Besucher diffa­
mieren. Da war von 
"Alkohol- und 

Rauschgifthöhle" 
und "roter Kader­
schmiede" die 
Rede. 
Dann griff der 
CDU-Gemeinderat 

zum letzten Mittel. der CDU jettt zu­
Gegen die Stimmen viel. 
der SPD beschloß Doch geräuschlos 
man, das Jugend- ließ sich die Schlie­
zentrum zu schlie- ßung des Jugend­
Ben. treffs nicht über die 
Die CDU konnte Bühne bringen. Am 
au( Erfahrungen. zu- Tag der entschei­
rückblicken. Schon denden Ratssittung 
1978 erzwang sie versammelten sich 
durch Androhung rund 150 Jugendli­
v'on Polizei die ehe mit Transparen­
Schließung eines ten und Schildern 

selbstverwalteten · und sangen ihr Lied 
Jugendzentrums in "Der Jugendtreff 
Blaubeuren. muaß bleiba !". 
Um den Beschluß zu Sie haben nun ihren 
rechtfertigen, hatten ehemaligen "Verein 
sie damals den städ- zur Förderung der 
tischen Jugendtreff offenen Jugendar­
eröffnen lassen, in beit e. V." aktiviert 
dem die Jugendli- und den Kampf für 
chen - bis auf die finanzielle Unter-

Prograrnmgestal- stützung und die Be-
tung ..! keine Mitbe- reitstellung von 
stimmung hatten: Räumen wieder 
Und selbst das war aufgenommen. 

Frauen ­
diskrimin ierung 

Arbeitslosigkeit 

Durch die jüngste VVirt­
schaftskrise haben etwa 
7 Millionen Frauen aus 18 
westeuropäischen Ländern 
ihre Arbeit verloren. In der 
BRD waren im Februar 
1979 504602 arbeitslos. In 
Belgien, Frankreich, Oster· 
reich und Schweden waren 
Ende 1976 über die Hälfte 
aller Arbeitslosen Frauen. 

Berufsausbildung 

1976 waren in der BRD nur 
36,1 Prozent aller Auszu­
bildenden Mädchen. Nur 
jedes fünfte Mädchen be­
fand sich 1975 in einer be­
trieblichen Berufsausbil­
dung. 1976 waren die Aus­
bildungsplätte im gewerb­
lich-technischen Bereich 

nur zu knapp 10 Prozent mit 
Mädchen besettt. 

Abtreibung 

Noch immer ist in der BRD 
der Paragraph 218 nicht 
vom Tisch. Im Oktober 
1979 wurde in Spanien für 
eine Frau, die illegal ab­
trieb, 60 Jahre Gefängnis 
beantragt. 

Mißhandlungen 

Nach Schätzungen werden 
in der BRD jährlich unge­
fähr vier Millionen Frauen 
geschlagen. In den vergan­
geneo 20 Jahren wurden 
etwa 300 000 Indianerinnen 
in den USA zwangssterili­
siert. Um ihren Job nicht zu 
verlieren, ließ sich 1977 
eine Arbeiterin bei General 
Motors sterilisieren. Ende 
1978 taten fünf Frauen ei­
ner US-Chemiefabrik das 
gleiche. 

"Ja, wenn das jeder läle!" 
Unternehmer veFbieten D iskussion im Betrieb 
Durch seinen Raus­
sehrniß wurde er be­
kannt: Erhard Sie­
land, 26 Jahre, hatte 
im Betrieb eine 

Anti-Strauß-Pla­
kette getragen 
(siehe elan 1/80 ). 
Daß jettt das Ar­
beitsgericht Iserlohn 
diesen "Kündi­
gungsgrund" recht­
fertigte, versetzte 

viele Demokraten in 
Alarmzustand. 

Denn wenn dieses 
Urteil nicht rück­
gängig . gemacht 
wird, können die 
Unternehmer jede 
Diskussion in den 
Betrieben über den 
Kanzlerkandidaten 

und Gewerkschafts­
feind Strauß unter­
drücken. 

Man traut seinen 
Augen nicht, wenn 
man die Argumen­
tation des Unter­

nehmerverbandes 
RuhrfLenne e. V. 
Iserlohn liest, mit 
der er vor Gericht 
auftrat. 
In einem Schrift­
stück vom 25. 1 .  
1980 heißt es unter 
anderem: "Unstrei­
tig hat der Kläger 
(Erhard Sieland, 
Anm. d. Red.) im 
Betrieb politische 
Gespräche geführt." 
Auch außerhalb des 
VVerksgeländes dul­
den die Bosse keine 
Diskussion. Daß 
Erhard vor dem Be­
trieb gegen seine 
Kündigung prote­
stierte, war für sie· 
"rechtswidrig". So 
weit könne man das 

Grundgesetz 
schließlich nicht 
auslegen. Denn: 
"VVohin sollte es 
führen, wenn jeder 
Gekündigte sich wie 
der Kläger verhiel­
te?" 
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Ein Filmteam eines kleinen US­
Fernsehsenders hat den Auftrag, 
einen Bericht über ein kaliforni­
sches Atomkraftwerk zu drehen. 
Routinearbeit. Als das Team im 
Besucherraum steht und auf das 
KontroUzentrum blickt, bebt 
plötzlich die Erde. Panik bricht 

Dem Kinobesucher wird �au 
in der Magengegend. Die .e, 
die sich hier vor seinen Augen ab­
spi'elt, wurde' drei Wochen nach 
der OS-Premiere von "Das 
China Syndrom" gefährliche 
Wirklichkeit: im AKW Three 
Miles Island bei Harris­
burg/USA. Nur mit knapper Not 
konnte damals eine Katastrophe 
verhindert werden. Ähnlich ist es 
im Film: Die Techniker haben 
Angst, Schweiß läuft ihnen von 
der Stirn, Alarmsirenen heulen 
auf. Illegal filmt der Kamera­
mann die Panik, die sich in der 
Schaltzentrale des AKW ab­
spielt. Nach zehn Minuten 
scheint alles vorbei zu sein. "Eine 
harmlose Panne", versucht der 
Pressebetreuer die beiden vom 
Fernsehen zu beruhigen . 
Die Reporterin (Jane Fonda) und 
der Kameramann (Michael Dou­
glas, bekannt durch "Die Straflen 
von San Franzisko") wollen den 

ihnen mitgefilmten Horror 



nun auftragsgemäß im TV laufen 
lassen. Doch die Chefredaktion 
stellt sich quer. Der Film des Ka­
merateams darf wegen seiner 
Brisanz nicht gesendet werden, 
obwohl der kommerzielle Sender 
sonst so scharf ist auf aktuelle 
Horrornachrichten. 
Die Reporterin und der Kame­
ramann lassen nicht locker. Sie 
ne.n Kontakt zu dem Chefin­
ge r des AKWs auf. Der In� 
gemeur (Jack Lemmon) hat 
wichtige Entdeckungen gemacht. 
Er stellt fest, daß das wahre 
Ausmaß des Unglücks von höch­
sten Stellen vertuscht wird. Er ist 
bereit, auszupacken. Der Ener­
giekonzern bekommt davon 
Wind. Mit allen Mitteln wird ver­
sucht, den Ingenieur 
Schweigen zu bringen. Der 
Konzern kauft sich einen Killer. 
Es folgen "heiße" Verfolgungs­
jagden, wilde Aktionsszenen. Ei­
ner muß dabei dran glauben . . .  
"Das China Syndrom" läuft in 
diesen Tagen auch in unseren Ki­
nos an. In den USA hat der Film 
viel Wirbel ausgelöst. Michael 
Douglas : "Nach Harrisburg ge­
rieten wir in einen ganz schönen 
Druck. Von der Atomic Indu­
strial Form, e.iner Lobbyisten­
gruppe der Nuklear-Industrie in 
Washington, wurden Briefe an 
Filmkritiker geschickt. Briefe, in 

denen man unserem Film totale 
Verantwortungslosigkeit vor­
warf, in denen die Frage aufge­
worfen wurde, wie Hollywood es 
wagen könnte, einen Film über 
ein so ernstes Thema wie das un­
seres zukünftigen Energiehaus­
haltes zu machen." 
Um "Energie-Haushalt" ging es 
den Filmemachern jedoch am 

' wenigsten. Jane Fonda: 
,,Der Film handelt sozusagen nur 
am Rande von Atomenergie. In 
der Hauptsache handelt er von 
der Habgier einiger Menschen. 
Ihrem verantwortungslosen 
Handeln. Ihrer Willkür." 
Wer demnächst bei Mülheim, 
Klärlich, Hamm, Kaikar oder 
sonstwo im Kino sitzt und sich 
diesen Film anschaut, den wird 
ein nie gekanntes Grauen pak­
ken, wenn er sich klarmacht, wie 
nah und wahr auch in bundes­
deutschen AKWs das schon alles 
ist: Schludereien bei Material­
prüfungen, Risse in Schweißnäh­
ten, Pannen am laufenden Band. 
Wer's nicht glauben will, soll mal 
nachhören, was im Juni 1 978 
beim Brunsbütteler Reaktorun­
glück passierte. Damals hatte die 
Bedienungsmannschaft die au­
tomatische Schnellabschaltung 
des Reaktors außer Kraft gesetzt, 
um dem Unternehmen Millio­
nenverluste zu ersparen. 

Jane Fonda, Michael Douglas und Jack Lernmon sind in der Anti­
AKW-Bewegung der USA sehr engagiert. Jane Fonda zu "Das China 
Syndrom": "Meiner Meinung nach ist das ein Film, der viele Men­
schen anspricht, da viele Menschen täglich die unterschiedlichsten 
Entscheidungen zu treffen haben, vor allem im Beruf: die Banksekre­
tärin, die zufällig einer Industrie-Spionage auf die Schliche kommt; 
der Nachtwächter, der zufäUig den Watergate-Einbruch bemerkt; der 
Wissenschaftler einer Firma, der mitbekommt, daß die Asbestarbeiter 
krebserregenden Stoffen ausgesetzt sind; der Atomingenieur, der von 
den Sicherheitsvorkehrungen der Fabrik nicht überzeugt ist. Jeder 
möchte seine Stellung behalten, weil er sie braucht. Wie kann und wird 
er entscheiden? Zu diesen Gedanken regt ,Das China Syndrom' an, 
und darin liegt auch sicher sein �rfolg." 
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...:.. oder wie ein Konzern den SchulnntelTicht bestinunen Will 

Durch 
eiJJen ZufaH bekommt elan diesen Brief. Ein guter ZufaH, denn so freigiebig sind die lferren der Industrie sonst nicht mit den Infor­mationen über ihre Wühltätigkeit. Ihre Einmischung in den Unterricht an unse­ren Schulen ist mei­stens dezenter, ist als Beratung und Be­treuung getarnt, als Dialog zwischen Wirtschaft und Schu­le. lferr Göbe, beim Institut der Deut­schen Wirtschaft ei­ner der Geschäftsfüh. rer der Bundesar­beitsgemeinschaft Schule/Wirtschaft, meint denn auch zu elan: "Wir beurteHen keine Schul�ücher tJnd geben darüber 'eine Zensuren ab rnd empfehlen auch eine Bücher." Aber ieser Brief von t'\ YER, unterzeich­t vom Leiter d�r !ChtsabteHung des 'nzerns, Dr. rwericke, ist mehr Empfehlung, es !in Ultimatum. 



So glaubt man als demokratisch 
gesinnter Mensch, reagiert die 
Hamburger Schulbehörde: 
Das Ultimatum löst große Empö­
rung aus, die Herren Leitende 
Oberschulräte verwahren sich 
energisch gegen die Einmischung 
eines Großunternehmens in 
schulische Angelegenheiten. 
Doch das stellt sich. ziemlich 
schnell als Irrtum heraus, wenn 
man die handgeschriebenen Be­
merkungen am Rande des Brie­
fes entziffert und die Dienststel­
lenbezeichnungen ermittelt hat. 
Der Herr Leitende Oberschulrat 
Zahn hat demnach nämlich den 
Brief an den Schulrat Imelmann 
weitergegeben, der seinerseits 
Anweisungen an die Schulauf­
sichtsbehörde gab, was jetzt zu 

Texte, die 
über die 

wirkliche 
Situation 

von 
Lehrlingen 

und jungen 
Arbeitern 
berichten, 

hält BAYER 
für eine 

Verzerrung 
der 

"Verhältnisse 
in der 

deutseben 
Industrie". 

tun sei. Herr Oberschulrat Har­
der ist zuständig. Er verordnet 
der Schulleitung der Realschule 
am Heidberg zu ermitteln :  " -
wer und wie oft im Unterricht be­
nutzt; 

- didaktischer Ort (Fach, Pro­
jekt?)". 
Trifft der BAYER-Schlag jetzt 
den Lehrer, der das Buch "Mit 1 5  
hat man noch Träume" für seine 
Schüler in der neunten Klasse 
benutzte? Oberschulrat Kuhn, 

"Wir sind hier einiges 
gewohnt" 

der der Abteilung S 22, Unter­
richtsgestaltung, vorsteht, scheint 
ein wenig verwundert und sieht 
keinen Grund zur Empörung 
über dieses Ultimatum. "Wir sind 
hier einiges gewohnt", meint er. 
Zur Sache selber kann er in den 
ersten Februartagen noch nichts 
sagen, weil der behördliche Vor­
gang noch nicht abgeschlossen -
also auch noch keine Antwort an 
BAYER gegangen ist. Aber we� 
nige Tage zuvor hatte die Hand­
werkskammer Harnburg sich 
auch über die Benutzung des Bu-

ches beschwert. Daher kennt er 
"Mit 1 5  hat man noch Träume". 
"Es ist auch unser Standpunkt, 
daß dieses Buch einseitig ist und 
als alleinige Grundlage für den 
Unterricht nicht geeignet." Ge­
nerell gelte aber die Richtlinie, 
daß die Schule frei über die Lek­
türe entscheide und diese auch 
verantworte. "Entscheidend ist 
nicht der Text, sondern wie der 
Unterricht läuft. Es gibt eine 
Menge Aspekte unter denen die 
Behandlung des Textes laufen 
kann, zum Beispiel literarische 
Qualität des Gedichtes usw." 
BAYERs Besorgnisse könne er 
schon verstehen, und wenn sie 
das Gedicht beleidigend fänden, 
sei es ja wohl auch ihr Recht, sich 
zu beschweren, auch juristische 

Schritte gegen den Verlag oder 
den Autor zu unternehmen. Aber 
wenn sie glaubten, solche Schritte 
dadurch untermauern zu können, 
daß der Text für den Schulge­
brauch in Harnburg verboten ist­
läßt Kuhn durchblicken - seien 
sie doch am falschen Platz. 

Sind die Konsequenzen 
absehbar? 

Dennoch sieht sich die Schulbe­
hörde veranlaßt, dem Brief nach­
zugehen, die Schulaufsicht einzu­
schalten, den Unterricht zu über­
prüfen. Das bedeutet in jedem 
Fall Ärger, Schwierigkeiten für 
den Lehrer. 
.,Falls sich herausstellen sollte, 
daß der Lehrer gesagt hat, die 
Wirklichkeit in der Arbeitswelt 
ist genauso, wie in dem Buch be­
schrieben und nicht verdeutlicht 
hat, daß das Buch nur eine Seite 
darstellt, eine bestimmte Ten­
denz hat . . .  " 
Die Konsequenzen läßt Ober­
schulrat Kuhn unausgesprochen. 

Dorotbee Peyko 

Darum geht's in dem Gedicht 

liafl y Böseke 

Das Lied der BA YER-Lchrlingt 

I .  l lie Jugendvertretung b,·i Uayer trat ein 
lt.ir das Recht der Kollegen und das nacht alldu 
sie hab'n die lntcrt'sscn der Jugend vertreten 
und wurden deshalb in den Arsch getreten .  

5.  Sie waren dc.1 Bossen zu unbc<.ju.,m, 
d.;s was sie ans Lkht brachten, war nicht �;;em:hr,, 
de,J.alb wu rde thnen die Quittung geschickt 
und die Bosse !.ab' n sich weiter in Lügen vcrstri.:kt .  

8 .  Oie ganze Entlas>ung, die  wurde dureilschaut 
Jic Jugend die ihrer Vertretung vertraut, 
tr.Jt einhdtli.:h für dtc Forderung ein, 
die Lehrlinge müssen bei uns wieder rein 

9. Un,( .zwar jetzt sofort und mit Kündigungsschutz ,  
t;ewählt ist  gewählt und wir lassen den S.:hmutz -
Je; Bayer· Konzerns uns nicht bieten 
WIR BRAUCHEN VERTRETER - nicht Nieten ! ! !  

Und das ist der Hintergrund: 
Zu Beginn der siebziger Jahre 
starteten die Unternehmer 
eine gezielte Kampagne ge­
gen aktive Jugendvertreter, 
junge Vertrauensleute. Bis 
Mitte 1 973 wurden in mehr 
als 600 Fällen gewählte Inter­
essenvertreter mit dem Trick, 
sie nach der Lehre nicht in ein 
ordentliches Arbeitsverhält­
nis zu übernehmen, gefeuert. 
Die J!lgendvertreter waren 
den Konzernherren zu unbe­
quem geworden. Sie hatten 
Forderungen nach einer bes­
seren Berufsausbildung ge­
stellt und viele Kollegen dazu 
aktiviert. Besonders berühmt 
war BAYER für die Raus­
schmißpraktiken. 1 97 1  wur­
den 1 4 ,  1 972 wieder 10 und 
1 973 noehmals 1 2  gefeuert. 
Aber die BAYER-Lehrlinge 
ließen sich dadurch nicht 
mundtot machen. 1 973 gab es 
fast jede Woche Aktionen vor 
den Werkstoren. Und unter 
der Losung "Von den Kolle­
gen gewählt -von den Bossen 
gefeuert", startete die Ge­
werkschaftsjugend bundes-

weit Aktivitäten. Der Protest 
hatte Erfolg. 1 974 wurde ins 

Betriebsverfassungsgesetz 
der Paragraph 77 b aufge­
nommen, der zur Obernahme 
der gewählten Interessenver­
treter verpflichtet . 
Kein Wunder, daß das "Lied 
der BAYER-Lehrlinge·' dem 
Konzern heute noch, sieben 
Jahre nach seiner Entstehung, 
ein Dorn im Auge ist. Und sie 
freuen sich nicht darüber, daß 
in den nächsten Monaten 
wieder die Aktivsten in die 
Jugendvertretung gewählt 
werden. 

Ein Plakat der DGB-Jugend 

Am 27. Oktober 1 973 gehen mehr als 6000 junge Gewerk­
schafter in Köln auf die Straße und fordern Kündigungsschutz 
für Jugendvertreter. 
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rottet -.ur4e 
1Mehrlteit" des Volkes aus 
�Nadtfahrea fler eiap 
sebleppten_ Sklaven be· 
stellt. ' 
Bartlaut Schröter 



Hier wohnt die Resigna­
ti� neben 9em großen. 
Traum, ein weltberiibtntet 
Reggae-Star zt1 wer$)en, .� 
wie· Dob Marley oder 
Dennis Brown. Der Stolz 
aufdiese KünStler, äie "e's 
geschafft" . haben, ist ge­
nauso groß wie die Hoff· 
nungslosigkeit, auch mal 

. xau$il:ukouunen ,aus . . defU., 
EJeiid. Viele, die meisten, 

�iiE��i�hn:� �i�!l .. . �, .Ad.':lrm ' nanger, rretmäe o er 
SY.Q.lpatbisanteJ'l der Ra­
stafari�Sekte, �deuten die 
Religion und Kultur so, 
wie sie sie verstehen, da­
von gehört haben. 
Diese Rastafari-Sekte hat' 

bei der Suebe nach neueri SetbstbC st�r .. 
b,eim l<8JllRf � di �o fteiurl'g voin �Ion ·(!�) ��ild:U� . ·ca�!l :fi.ÄZr1\� e� 
fend, Afrika; dasLand der *• dieM�h{beit���ejpob�.­
Vorfabrenl!!neu entdeckr;l· sielepd( •. Ktift me'b.r llitn 
Bew\lßtsein und Stolz ei- dem Glauben. Bedrük- . 
ner,R�&se ($ntwib'kelt��astf· kea(i, Wj;� elePde;tfol]!ge· 
allein veranlaSte die Rerr- • ki · e Rastafai;is ap�thisch 

je �J<te übe� 
· �li�ge,q. 

brutal zu un- indruck., 

���::Z?�ie�!:��1ai::• Öl �tk��= 
ris fat�den jbren .,Nieder- meu.scl!,on Gapja 
senlag <m den Texten der"' Belbhigung. Oie 'vitii't 
Reggae-Songs. Psab,pen . ist erschrreke�d. Aker wir 
werden an die Häuser ge- !1$1 haben hier und später im 

011 

Inland beim Trampen 
�über staubige • Landstra­
ßen, bei der Besichti_gung 
der Bau:xitgruben und 
Pzuck�rrohrplantagen und 
·fabrik:en, bei vieleqf vje ... , 
ten despräeben aucfi den 
Stol2: des jamaicanischen 

w;Volkes kennengelernt 
Den Stolz auf seine Ar­
beit; auf. Erreichtes: Wir 
haben in ihren Reden die 

,,, E��rtu'!,S ge!ptirt1 mi.� 
denen sie vielen Reformen 

';t;ler neuen sozialdemokra­
. tischen Manley-Regierung 
entgegensehen. Viele von 
ihnen können das Pro­
gramm nicht lesen, aber 
sie haben im Club oder 

Pub im Dorf odet Viertel 
das Prt.lJta4Jm in, Reg­
gae-Form auf PlaJte 2.�e-
bört. 1& 
Dort, wo die'*Slums d�kt 
am M�r sifltt:1 k� m;m 
nicht baden. 'l:Jnd'wir fia­
beJ].,den,Bllci:tfu: w)i­
.Ben Sand �ngesi ts des 
Elends au«;,b vedo�n. 
Aber wirw nabefl. einen 
Eindruck von eine� Lal)'d 
ppd �j).letp V�lk 15���­
men, mit dem keiner de,r 
Touristen nach liause fah­
ren kann, die ,an deiNord­
küste in MontegoBay Od�r 
Negril 'in Komfort-Ho­
tel�Gettos leben, und da­
mit zufrieden sind. 
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P..CJOumeen OlCJennine 
Wlshbone Ash 
1 0. 3. München, 1 1 . 3. Offenbach, 
1 2. 3. Düsseldort, 1 4. 3. Kassel, 
1 5. 3. Nümberg, 16. 3. Westbertin, 
1 7. 3. Hamburg, 1 8. 3. Hannover, 
19.3.  Stuttgart, 2 1 . 3. Ludwigsha­
ten, 22. 3. Aachen, 23. 3. Dort­
mund 

Pat Travers Band 
1 2. 3. Hamburg, 1 3. 3. Erlangen, 
1 4. 3. München, 1 5. 3. Wiesbaden, 
1 6. 3. Heidelberg 

Barrelhouse Jazzband 
1 . 3. Emden, 2. 3. Bremen, 22. 3. 
Usingen, 28. 3. Stuttgart, 29. 3. 
Herrenberg 

Störenfried 
15. 3. Dortmund, Fritz-Hensler­
Haus (Premiere) 

Eela Cralg 
1 . 3. Hagen,3. 3. Leverkusen, 4. 3. 
Erkrath, 7. 3. Hanau 

Gate 
2. 3. Elz, 6. 3. Langenfeld 

Pater Finger 
4. 3. Marburg, 7. 3. Emden, 8.3. 
Gelsenkirchen, 22. 3. Ulm, 23. 3. 
Schwäbisch Hall, 25 . .:3. Plorzheim, 
29. 3. Geislingen, 30. 3. Gundei­
tingen 

Tom Petty 
1 3. 3. Neu-Jsenburg, 1 4 . 3. u. 
1 5. 3. Mannheim, 21 . 3. Hamburg, 
23. 3. München 

Franz K. 
1. 3. Geseke, 8. 3.  Lieh Langsdort, 
14. 3. Horb Mühlen, 22. 3. Back­
nang 

Jethro Tull 
1 8. 3. Saarbrücken, 1 9. 3. Lud­
wigshafen, 20. 3. Münster, 22. 3. 
Westbertin, 23. 3. Hamburg, 24. 3. 
Hann011er, 25. 3. Wiesbaden, 
28. 3. Bremen, 29. 3. Düsseldort, 
30.3. Essen, 3 1 . 3. Köln 

Gary Numans 
Tubew.=ermy 
23. 3. W in, 24. 3. Hamburg, 
25. 3. Düsseldort, 26. 3. Offen­
bach, 27. 3. München 

Zeltlnger· Band 
1 .-3. 3. Westbertin, 9. 3. Zieren­
berg, 1 1 .  u. 1 2. 3. München, 27. 3. 
Münster, 28. 3. Walsrode, 29. 3. 
Lüneburg, 30. 3. Wennigsen 

Barclay James Harvest 
30. 3. Ulm, 31 . 3 Passau 

MASS 
1 .  3. Singen, 2. 3. Konstanz. 8. 3. 
Biberach, 9. 3. Landsberg 

Blrth Control 
1 .  3. Kreuztal, 5. 3. Arnsberg, 8. 3. 
Padert>om, 9. 3. Dormagen, 1 5. 3. 
Nienburg, 2 1 . 3. Prüm, 27. 3. 
Mainz 

Nlna Hagen 
(Rock-Show) 
4. u. 5. 3. Hamburg, 7.u. 8. 3.  Bo­
chum, 1 5. 3. Bremen, 1 7. 3. Essen, 
1 8. 3. Wollsburg, 1 9. 3. Hannover, 
20. 3. Bielefeld, 21 . 3. Reckling­
hausen, 23. u. 24. 3. Dortmund, 
25. 3. Leverkusen, 27. 3. Düssel­
dort. 28. 3. Aachen, 29.3. Mühl­
heim, 30. 3. Wiesbaden 

Bastard 
1 . 3. Westberlin, 7. 3. Au i. d. Hal­
lertan, 8. 3. Kulmbach, 1 4 . 3. 
Schwalm, 20.3. Münster, 21 . 3. 
Telgte, 22. 3.  Herlord, 28. 3. u. 
29. 3.  Bad Viibei 

Wild Geese 
1 .  3. Bremen, 2. 3. Dortmund. 4. 3. 
Wiesbaden, 5. 3. Neu-lsenburg, 
6. 3. Augsburg, 7. 3. Lindau, 8. 3. 
Stuttgart, 9. 3. Freising, 1 0. 3. 
Kaufbeuren, 1 1 .  3. Frickenhausen, 
1 2. 3. ldar-Oberstein, 13. 3. Aalen, 
1 4. 3. Heidenheim, 1 5. 3. Bad 
Friedrichshall 

Barbara Thompson 
13. 3. Aachen, 1 4. 3. Papenburg, 
1 5. 3. Essen, 1 6. 3. Rothenburg, 
1 9. 3. Hamburg, 20. 3. Hann011er, 
21 . u. 22. 3. Bielefeld, 23. 3. Göt­
tingen, 24. u. 25. 3. Westbertin, 
26. 3. Salzgitter, 27. 3. Mannheim, 
29. 3. Neuwied 

BlutGruppe 
6. 3. Metzingen, 1 4. 3. Esslingen, 
15. 3. Lüdenscheid, 22. 3. Bisir>; 
gen-Thanheim 

Motorhead 
3. 3. München, 5. 3. Stuttgart, 6. 3. 
Neu-lsenburg, 7. 3. Köln, 8. 3. 
Rendsburg, 9. 3. Hamburg, 1 0 . 3. 
Bremen 

Bernle's 
Autobahn Band · 
1 .  3. Freudenstedt. 2. 3. Dallau, 
1 4. 3. Friedingen, 1 5. 3. Hachln­
Qfl'l, 16. 3. Konstanz, 22. 3. Got­
ten heim, 27. 3. Künzelseu, 29. 3. 
Freilassing 

Davld Qualey 
1 3. 3. Marl, 1 4 . 3. Düsseldort, 
1 5. 3. Bremen, 19. 3. Umburg; 
20. 3.  Essen, 21 . 3. Bargiseil 
Gladbach 

Colin Wllkle 
13. 3. Hildesheim, 28. 3. Trostberg 

Tltl Winterstein Quintett 
1 5. 3. Braunsbach, 18. 3. Bad 
Mergenlheim, 1 9. 3. Erlangen, 
2 1 .  3. Rosenheim, 22. 3. Neumark 

I******** Tim currvl 

. . RockY Horror . .  
Straps, Netzstrümpfe und 

•st passe
"' schwQrzgeschminkte

. 
Lippen . I - so kannte man Tun Curry . 

als "Dr. Frank N. Furter" aus 
der "Rocky Horror PK:ture 
Show". 
Schwarze Jacke, weißes 
Hemd, schwarze Krawatte -
so kennt man ihn heute als 
Rock 'n' RoU.Sänger (,,1 do 
the Rock"). Warum diese 
Wandlung? Wieso jetzt Rock 
'n' RoD? elan-Mitarbeiter 
Klaus Matin sprach mit ihm 
nach einem Konzert in Bre­
men. 

Hast du mit der Rolle als 
" Frank l'f. Furter" ein be­
stimmtes Image weg? 
Tim Curry : Ich habe nie über 
ein Image nachgedacht. 
Wenn Frank N. Furter für 
dich ein Image ist - für mich 
ist es keins. Ich bin seit 1 1  
Jahren Schauspieler. Ich sehe 
iri jedem Filin so aus, wie es 
für meine Rolle vorgesehen 
ist. Ich habe mir jetzt die 
Haare abgeschnitten und mir 
die erstbeste Jacke · angezo­
gen, weil ich jetzt einen ande-

. ren Film mache. 
Ich dachte, du würdest deine 
Rock-'n'-Ro/1-Karriere mit 
dem guten Namen aus dem 
Film starten. 
Tim ·curry: Warum denkst 
du, daß ich das machen will? 
Jeder kennt Tim Curry aus 
diesem Film und niemand von 
seinen Platten. 
Tim Curry: Dann wird es 
Zeit, damit anzufangen. 
Wie bist du in diese berühmte 
"Rocky Horror Pielure 
Show"-gekommen? 
Tim Curry: Es war gerade das 

Log� 
Der Rostschutz 
schützt vor delli RoM· 
der Frostschutz 
schützt vor cflm Frost 
der Entl� 
schütlt vor � EntlassUng der Verf� 

� Wohchon  

"alte" Tim Curry als 
"Frank N. Furter" in der be­
rühmt-berüchtigten ,,Rocky 
Horror Pietore Show". 

nächste Stück das anstand. Es 
war ein Theater mit 60 Plät­
zen. Man wußte, daß ich sin­
gen kann: So hat man mir die 
Rolle gegeben. Es war aber 
nicht als kommerzielle Mu­
sik geplant. 
Hast du den großen Erfolg er­
wartet? 
Tim Curry : Ich war bei dem 
Film nicht sicher, ich hab ihn 
nicht so gemocht. Ich dachte 
die Bühnenshow sei besser als 
der Film. Der Film lief ja auch 
jahrelang ohne Erfolg, bis er 
in die "Late Night Shows" 
gek-ommen ist. 
Welche Leute schauen sich 
den Film in den USA an? 
Tim Curry : Ich glaube, .jetzt 
schaut ihn sich jeder an. Es 
fing mit den Kids an, und 
dann wurde es eine Touri­
stenattratkion. Jedermann 

ging, um sich die Kids anzuse­
hen, die sich wiederum den 
Film ansahen. Jetzt gibt es 
Leute, die gehen jedes Wo­
chenende- jeden Freitag, je­
den Samstag - hinein und be­
nehmen sich "schrecklich". 
Es gibt Leute, die sagen, die 
Rolle ist dir auf den Leib ge­
schrieben. 
Tim Curry: Ich möchte kein 
Etikett. Ich bin Schauspieler, 
und1 ich bin Rock-'n'-Roll­
Sänger. Ich war von der 
Schauspielerei gelangweilt. 
Nun habe ich damit aufgehö� 
und singe. Mir wurden ve 
schierlene Angebote a 
Schauspieler am Theater ge­
macht. Aber es waren keine 
Angebote dabei, die mich in­
teressierten. 
Das klingt alles sehr fremd. 
Kein Schauspieler eines re­
nommierten Theaters in der 
Bundesrepublik würde Rock­
'n'-Ro/1-Musik machen, weU 
das in ihren Augen unseriös 
wäre. 
Tim Curry: Aber natürlich ist 
Rock 'n' Roll eine ernsthafte 
Sache. Es mag für viele Leute 

· nicht seriös sein, aber für viele 
Leute ist die Schauspielerei 
auch nicht seriös. Rock 'n' 
Roll hat vieles verändert. Er 
hat die Art verändert, wie 
junge Leute leben, wie sie 
denken. 

· 
Hast du irgend .welche Ver­
bindungen zur politischen 
Rockbewegung, zum Beispiel 

- - - - - - - � 

gehört von . Hans Zlelke und Friedhelm Zawatzky 

Camel, I can see you 
house from here 

Auf den letzten LPs dieser 
Gruppe war durchweg gute 
Rockmusik zu hören. Auf ih­
rer neuen ist eigentlich nur 
ein überzeugendes Stück. Es 
heißt "Iee" und ist anfänglich 
sehr ruhig, strebt dann je­
doch wie in früheren Stücken 
auf einen musikalischen Hö­
hepunkt zu (Decca). 

·
Boomtown Rats, The fine 
art of surfacing 
Wenn man sich den Hit "1 
don't like mondays" anhört, 

- - - - - - - - -
1 



Kunst kontra Strauß 

"Rock against Racism"? 
Tim Curry: Ich bin nie gefragt 
worden, weil ich nie in Eng­
land gespielt habe. Wenn ich 
gefragt würde, würde ich si­
cher für "Rock against Ra­
cism" spielen. Alles was man 
gegen den Rassismus machen 
kann, ist wert, getan zu wer­
den. 

Aber du machst keine politi­
schen Songs? 
Tim Curry: Ich bin nicht so 
sehr daran interessiert, poli­
tisch zu schreiben. Ich beob­
achte lieber, was die Leute 
machen, wie sie sich verhal­
ten. Der Kernsatz meines 
Song" I  do the Rock" ist: hab' 
eine gute Zeit. 

In der Bund,esrepublik bist du 
so etwas wie ein Idol der Sze­
ne. Ich habe das Gefühl, du 
bist nicht besonders daran in­
teressiert. 
Tim Curry: Ich meine, es 1st 
immer wundervoll "under­
ground". zu sein. Ich bin si­
cher, ich werde die Leute ent­
täuschen. 

Wirbel hat das vierfarbige 
Poster von Dieter Süverkrüp 
"Bayerisches Heirnatlied" in 
Nümberg entfacht. Die 
CSU-Ratsfraktion sorgte da­
für, daß die "Politpropaganda 
und Verunglimpfung" in einer 
Fachoberschule von den 
Wänden genommen werden 
mußte. Das Plakat ist für 6,­
DM im elan-shop (siehe Sei­
te 39) erhältlich. 

Straußen-Eier-Zitate in Form 
origineller Ostereieraufkleber 
(sechs Stück je Bogen) hat 
Harry Böseke, Kempener 
Straße 7, 4000 Köln 60, her­
ausgebracht. Gegen Vorein­
sendung von 2,50 DM in 
Briefmarken Oe Bogen) er­
hältlich. 

- - - - - - - - - - - - - - - - -
ist man überrascht, daß man 
auf der LP ganz andere Mu­
sik vorfindet. Durch interes­
sante Rhythmik und gute 
Studiotechnik ist diese Band 
wohl zu den besseren 
New-Wave-Gruppen zu zäh­
len. Was der Gruppe noch 
fehlt sind solistische Einla-

. gen. Sie könnten die Stücke 
gefühlvoller · machen (pho- · 
nogram). 

Emerson Lake & Palmer, ln 
Concert 

Eine weitere LP der Bom­
bast-Rocker. Der erste Titel 
"Peter Gunn" läßt auf ein tol­
les Konzert hoffen, doch was 
dann kommt, ist sehr 
schwach filr diese bekann­
ten Musiker. Der Versuch, die 
Studioversionen nachzu­
spielen gelingt ihnen nicht 
sehr gut. Zum Teil liegt das 
auch an der schlechten Auf-

nahmequalität, so z. B. bei 
"Knife Edge". Aufgenommen 
wurde dieses Konzert bereits 
1977. Wahrscheinlich ist die 
Scheibe als Oberbrük­
kungs-LP bis zu neuen Pro­
duktionen gedacht (ariola). 

Jürgen Stopianka, Farben 
Nach der 1977 erschienenen 
LP "Herbstlieder" ist dies 
Slopiankas zweite Produk­
tion. Um seine langen Texte 
unterzubringen, benutzt er 

oft einen schnellen Sprech­
gesang. Dabei gelingt es ihm 
nicht, die verschiedenen 
Stimmungen auch musika­
lisch umzusetzen, wie es .an­
dere Liedermacher können 
(Konstantin Wecker). Am 
überzeugendsten wirkt das 
Stück "Autoradio" mit einer 
guten Gitarrenbegleitung. Es 
setzt sich mit der Frage der 
Kommerzialisierung des 
Rundfunks auseinander 
(Profil). 

Grobschnltt, 
Round 

Eine gute und lustige Rock­
produktion. Das Textproblem 
hat die Gruppe so gelöst: 
Df.!rch englische Texte kann 
sie auf internationalem Sek­
tor bestehen und für den 
deutschsprachigen Raum 
liegt eine Obersatzung bei. 
Besonders gut ist das Stück 

"A. C. Y.M. ", in dem sie ihre 
Meinung zur Disco-Gruppe 
Viilage People äußern 
(Meine Zeit noch als Navy­
Arsch verplempern?), An­
sonsten wirken ihre Texte 
teils lustig, teils . verträumt 
(Brain). 

· 

Udo Lindenberg, Der De­
tektiv 

Wir fanden es sehr lustig, 
eine solch harmlose Version 
des Rock.-Klassikers "Bom 
to be wild" zu hören. Haupt­
sächlich enthält die LP wenig 
überzeugend nachgespielte 
Stücke. Welchen Stellenwert 
Udo Lindenberg in der 
Rockmusik einnimmt, zeigt 
die Zahl der bekannten Mu­
siker, die bei dieser Produk­
tion mitgemacht haben. Die 
besten Stücke dieser Platte 
sind seine eigenen Komposi­
tionen (Teldec). 

- - - - - - - - - - - � - - - - -

Eine achtteilige Postkarten­
serie, "Stoppt Strauß" mit 
entsprechenden Karikaturen 
ist bei Gerhard Fontagnier, 
Rheinhäuser Straße 54, 6800 
Mannheim, erhältlich (Kon­
to-Nr. 22 558 575000 BfG' 
Mannheim). Die Serie kostet 
5,- DM. 

Einen entfremdeten "BILD"­
Aufkleber hat sich der Kaba­
rettist Dietrich Kittner zu sei­
nem 20jährigen Bühnenjubi­
läum einfallen lassen. Für 
1 ,20 DM (ab 20 Ex. = 
0,80 DM) in Briefmarken oder 
per Verrechnungsscheck er­
hältlich bei: Theater an der 
Bult, Bischofsholer 
Damm 88, 3000 Hannover. 

Ueder und Texte 
nicht nur fOrFrauen 

bat die Musik­
zeitschrift "Eiserne Lerche" 
soeben in einem neuen Son­
derheft herausgebracht. 
Darin geht es um den leidi­
gen blaulrosa-Untei'$Chied 
in aUen Lebenslagen, ums 
Kinderkriegenmüssen und 
lnkriegemüssen, ums Oe­
scbirrspülen und Kaffeeko­
cben, um Putzfrauen und 
Bundeswehrgirls, um aUer­
lei Herren der Schöpfung, 
um den notwendigen Kampf 
gegen die Herren und Da­
men derSchröpfung,um Brot 
und Rosen. Das Heft stellt 
auch eine Hilfe beim Sel­
bermachen �on Kulturpro· 
grammen dar. 
Erhältlich gegen Einsen­
dung von 2,- DM plus -,40 
Portogebühr in Briefmar­
ken bei der Redak­
tion "Eiserne Lerche", Ad­
lerstr. 42, 4000 Düsseldorf. 
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- Sdlomclorfer 
Theaterwoche 
Das Jugendtheater-Festi­
WJl in Schomdorl, an dem 
mehrere Jugendtheater mit 
Aufführungen und Diskus­
sionen beteiligt waren, hat 
ein bundesweites Echo ge­
funden. Um Freunden von 
Jugendtheatern und ande­
ren Gruppen einen Einblick 
ln die Arbeit zu geben, gibt 
es jetzt für 5,- DM (ln 
Briefmarken) eine Doku­
mentation. Kontaktadresse: 
Herbert Federsel, Rat­
hausstraBe 30, 7062 Ru­
dersberg. 

<D Cl · a; N 
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U 
m möglichst wirklich­
keitsgerechte Filme 
zu erreichen, arbei­

ten Regisseure immer häu ­
figer mit LaiendarsteUem, 
insbesondere bei Filmen über 
Jugendliche. In einem Ge­
spräch mit Thomas Kufahl, 
dem 17jährigen Hauptdar_. 
steUer aus "Das Ende des Re­
gen�gens" ist elan-Mitar­
beiter Friedhelm Mönter der 
Frage nachgegangen, wie man 
die Licht- und Schattenseiten 
eines schneUen, aber viel­
leicht auch kurzen Filmruhms 
verkraften kann. 

"Der Film hat mein Leben 
verändert. Denn da steckte so 
viel Arbeit drin, daß der 
ganze Tag verschwunden war. 
Ich mußte die ganzen Bezie­
hungen zu meinen Kumpels 
abbrechen, weil ich einfach 
keine Zeit mehr hatte. Es war 
sehr nervig. Ich habe zum er­
sten Mal richtig gearbeitet. 
Zum ersten Mal in meinem 
Leben." 
Vorher war Thornas Kufahl 
immer auf der Straße. Hat 
mal bei diesem, mal bei jenem 
Freund gewohnt. War vier 
Jahre lang im Heim. Thornas 
hatte also so ziemlich mit den­
selben Schwierigkeiten zu. 
kämpfen wie der Jirnrni im 
Film. Nicht zuletzt deswegen 
hat es Thornas wohl geschafft, 
seine Fjlrnfigur so überzeu­
gend zu meistem. Aber da hat 
noch etwas anderes eine wich­
tige Rolle gespielt: der Regis­
seur Uwe Frießner. So strahlt 
Thornas denn auch, als wir 
darauf zu sprechen kommen 
und sagt, daß Uwe für ihn zu 
einer Art Vaterfigur gewor­
den ist. '"Weißt du, ich habe 
früher immer viele Fragen ge­
stellt, wie man das so macht, 
wenn man nichts weiß. Die 

Lehrer gefragt, meinen Vater, 
meine Mutter und die Leute 
im Heim. Nur Antworten 
habe ich keine gekriegt. Aber 
wenn ich Uwe was fragte, das 
ist ganz toll, der erklärt mir 
alles.Der konnte mit mir und 
den anderen prima umgehen." 
Das wundert nicht. Uwe 

Frießner war vor seiner Film­
arbeit lange Jahre ein enga­
gierter Sozialarbeiter und hat 
zudem die Geschichte Jim­
mis, der vorn Kleinklau und 
Strich lebte, sich davon aber 
nur sehr schlecht ernähren 
kaon und den Anschluß an 
eine Studentenwohngernein-

schaft sucht, einem eigenen 
Erlebnis nachempfunden. So 
ist die vertrauensvolle Bezie­
hung zwischen Regisseur und 
Hauptdarsteller ein Glücks­
fall. Denn solche Vorzeichen 
finden sich in der Filmbran­
che sicher nicht jeden Tag. 
Sieht Thornas nicht auch eine 

BOche• ZUID 
lnte•llationalen . 
P•auentag 
70 Jahre Internattonaler Frauentag 

collectiv . 

m Iiteratur 
Florence Herve (Hrsg.) 
Brot und Rosen 
Geschichte und Perspektive 
der demokratischen 
Fl'lluenbewegung 
Verlag Marxistische Blätter, 
Frankfurt/M., 288 S., mit 106 
Abb., Paperback, DM 14,80 
Best.-Nr.: 1 1 101791 1007 

18 ,­
DM 

Kernstück des Buches sind 
Berichte von Frauen; die von 
den Faschisten verfofgt wur­
den und die arn Widerstand 
aktiv teilgenommen haben. 

H. Kuhrig/W. Speigner 
Wie emanzipiert sind 
die. Frauen 
in der DDR? 
Beruf, Bildung, Familie 
Pahi-Rugenstein Verlag, 
Köln, Kleine Bibliothek, 
Band 1 7 1 ,  367 S., DM 14,80 
Best.-Nr.: 1 1 2017912046 

J. Hund I Ch. Preiß (Hrsg.) 
Die Unbescheidenen 
Betriebsrätinnen erzählen 

Pahl-Rugenstein Verlag, 
Köln, Kleine Bibliothek, 
Band 1 50, 134 Seiten, 
12,80 DM 
Best.-Nr. 1 1 2017912019 
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DAS ENDE DES REGENBOGENS (ausführliche Filmbe­
sprechunc in elan 12/79) erzählt die Geschieb�e des 17jäbrigen 
Jimmi, der in Westberlin auf der Straße lebt, sieb vom Stridl und 
Kleinklau ernährt - und sieb nadl vielen vergeblieben Bemü• 
bungen, Arbeit zu bekommen, für seine krimineUe "Freiheit" 
entscheidet. 

Gefahr darin, daß sich seit der 
dreimonatigen Filmarbeit 

in Leben doch um einiges 
ändert hat? "Nee. Denn 
in früheres Leben mußte 

ich einfach abbrechen. Sonst 
wäre ich ganz schön auf 
Rauschgift gekommen. Zwei, 
drei Kumpels hab' ich ja auch 
noch. Aber ich mußte da ja 
runterkommen. Denn ich will 
noch ein paar Jahre leben. 
Mir ist seit den vielen Gesprä­
chen einiges klarer geworden. 
Warum Jugendliche oft zu so 
einem Punkt kommen wie ich 
oder der Jimmi im Film. Daß 
nicht wir daran schuld sind. 
Sondern, daß in der Jugend­
arbeit viele Fehler gemacht­
werden, der Staat zu wenig 
Sozialarbeiter einstellt usw. 
Guck dir den Jimmi im Film 
an. Prügel kiiegt der jede 
Menge. Aber wer sagt ihm 
denn,wo's lang geht?" 
Uwe_ Frießners Film "Das 

tiM S{Jtl/J macht, 
vun NfiCiuUn-
.soll''. $JO. duz-
eine T�-
Iug� 

4 Mumm". Ne-
enten beiden Pro-
.,StdttJ Vorwiirts" 

prii.sen-
Rllpluutl cl Mumm 

Zombie aus dem 
otkr: Wem's in 

HöUe zu heiß wird . . .  ,, 

beiden versprechen 
Musik, Anistik, 

und viel Spaß. Wer 
sie wissen oder sie 
will: Chris Götz, 
18, 8000 Mün-

40. 
6037. 

Tel.: (089) 

Ende des Regenbogens" läuft 
inzwischeh seit einigen Mona-

. ten mit großem Erfolg in den 
Kinos. Zigtausende ·von Ju­
gendlichen haben ihn bereits 
gesehen. Nicht we9ige,mehr­
mals. Thomas Kufahl beglei­
tet den Regisseur oft zu Dis­
kussionen über den Film. 
Auch dann wird Thomas mei­
stens danach gefragt, was na­
türlich auch ich von ihm wis­
sen wollte: "Was machst du 
jetzt?" Zuerst macht Thomas 
klar, wie wichtig es für ihn 
war, daß die Leute vom Film, 
nicht nur Uwe, sondern auch 
der · Basis-Filmverleih, sich 
um ihn gekümmert haben. 
"Ich hätte dort einen Job 
kriegen können, aber ich ar­
beite jetzt in einem kleinen 
Laden und mache Ledersa­
chen." Dabei zeigt Thomas 
mir nicht ohne Stolz seine 

Schlangenlederbrieftasche, 
die er selbst hergestellt hat. 

"Jugendpolizei? - nicht mit 
uns" 
Diesen farbigen Aufkleber 
hat die SDAJ Regensburg 
herausgegeben. Für 1 ,- DM 
kann man ihn erhalten. 
Adresse: Klaus Hofmann, 
Hinter der Pfannenschmie-
de 5, 8400 Regensburg. 
Geld in Briefmarken belle-
gen oder aufs Postscheck-
konto Nürnberg (Kto.-Nr. 
18 150-854) überweisen. 
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IJI1flDHUliS'I1� 
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Sie sind wie Groschen-Ra- chen-Abenteuer-Bücher ge­
mane, immer nach gleichem ben soll. Kleines schlaues 
Strickmuster gemacht, voll- Mädchen (nach den Abbil­
gepfropft mit Klischees, fern dungen natürlich mit blonden 
jeder gesellschaftlichen Wlrtt- Zöpfen) klirt Mord (began-

• lichkelt, losgelöst von den · gen natürlich von einem Iang­
Nöten, Problemen und Freu- haarigen Rowdy mit Frosch� 
den des Alltags der Leser. Sie augen) l!t.lf und wird Dorf­
strapazieren nicht den Kopf heldin. So wird eine Mld­
und nicht die Geldbörse des chen-GeschiChte zusam­
Käufers. Ja, sie sind billig, die mengezlmmert, in der 88 nur 
Schnelder-BOc:her. 3,95 DM gute Menschen gibt oder sol­
für die Taschenbücher zwi- ehe, die vom besten Opa der 
sehen 4,95 DM und 10,- DM Welt zum Guten bekehrt wer­
für die hartgebundenen. Das den - und die ganz Bösen. 
ist heutzutage preiswert. Für ältere Mädchen ist die 
Aber sie sind den Preis nicht Heidin liebevoll, fürsorglich, 
wert. anschmiegsam und helratet 

zum Happy-End den blinden 
0. wird streng getrw.nt Schriftsteller, der natürlich in 
zwischen lllldchen- und einem Herrenhaus an der ln­
Jungen-Buch. Das wird sc:han See lebt . .,Romantik­
auc:t'l beibehalten, wenn 88 Thriller" heißt die Buchkate­
jetzt mehr spezielle Mäd- gorie. ln der Krimi-Serie ha-

Commodore SR 491 2')  24,- 0 0 + 
Texas Instruments Ti-30 39,- 0 + + 

ben die jungen Damen Mo­
torboote, Autos, wohnen in 
besten Hotels. Außerdem 
haben alle Helden - auch die 
Jungen - in der Krimi-, Aben­
teuer- oder phantastischen 
Reihe - entweder gerade Fe­
rien, arbeiten nicht oder sind 
mindestens · Tiefseetaucher 
oder Raumfahrtkadetten. 
Manche warten auch Im In­
ternat auf den Vater, der als 
Biologie-Professor Im Brasi­
lianischen Busch Forschung 
betreibt. 
Nichts gegen Abenteuer in 
fernen l.Andern, nichts gegen 
Selence-Fletion - aber eine 
80 b..... Anelßlllderrll· 
hung von Ku.cheee muß 
dabei nicht herauskommen. 
Oie Analyse der Bücher, die 
EnUarvung der Scheinwelt 
der jugendlichen Hauptfigu­
ren wäre eine dankbare Auf­
gabe für den Deutschunter­
richt an allen Schulen. 
Von den rund 25 gelesenen 
Titeln aus den Neuerschei­
nungen des letzten helben 
Jahres sind im Folgenden nur 
die genannt, auf die im Text 
unmittelbar Bezug genom­
men wurde: 
Ursula lsbel: Das Haus der 
flüsternden Schatten; Mat­
thias Martin: Das Tal der flü­
sternden Quellen; Frank 
Bonham: Taucher, Tang und 
Ungeheuer; Ralph Henders: 
Die Weltraum-Tramps - Not­
signale aus dem AR; Margot 
Kreuter: Sablne in der Klem­
me; Carolyn Keene: .,Ein Fall 
für Nancy Drew - Vorsicht 
Erbschleicher". ARes 
Schneider-Bücher. 

0 zufriedenstellend 
+ gut 

Quelle Privileg 585 D-E 
Best-Nr. - 602 

39,50 0 + -•) + mangelhaft 

Santron 725 Neckermann 39,90 0 + - •) + mangelhaft Beot.-Nr. 0271286 
MBO alpha 1 000 -1 45,- 0 + - ") + mangelhaft 
Quelle Privileg LC 1 070 SR 49,- 0 + + + gut Best.-Nr. 482 692 • 
Hanimex ESR 398 50,- 0 + - *) + mangelhalt 
MBO alpha 4001 50,- 0 + + 0 gut 
Triumph-Adler LS 822 A 55,- 0 + + + gut 
Brother 718 SR 59,- 0 + + + gut 
Citizen SR 1 67,- 0 + - •) + mangelhaft 
Toshiba SLC-8300 67,- + + + + gut 
.Silver-Reed LCD IV 69,- 0 0 + 0 zufriedenstellend 
Casio fx-39 70,- 0 + + + gut 
Sanyo C Z-81 1 4  L 74,- 0 '+ + + gut 
Texas Instruments Ti-25 75,- 0 + + + gut 
Canon Palmtronic F-52 79,- 0 + + + gut 
lbico 096 79,- + .. + + 0 gut 
Olympia LCD 97 85,- + 0 0 + zufriedenstellend 
Sharp EL-5808:)  99,- 0 + 0 0 zufriedenstellend 
Hewlett-Packard HP 31-E 1 09,- 0 + + + gut 

*) Führt zur Abwertung. 1} Lt. Anbieter lauft Modell inzwischen aus. 
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llrzlrrlllls • .,... 0. CIIIIIIWHZ. 
1111 • ... Irin , Rlclllnll Her U. l. 
Zwölf bekannte , , Nicht-Krimi-Autoren" entdecken die Form der Kri­
minalstory, um gesellschaftliche Probleme realistisch, anschaulich 
und unterhaltsam darzustellen. Spannung ist nicht Selbstzweck, 
sondern ergibt sich aus Konflikten, die in unserer Wirklichkeit ange­
legt sind. 204 Seiten, Taschenbuch. 
llr. Z·1ZI1Z• • •• II 

H•llri M.un 
Dreck - Steck• 
Es muß nicht immer Mord sein. Die Mehrzahl der Kriminalstories 
handelt von kleinen Gaunern und Menschen wie du und ich, die, um­
ständehalber oder veranlagungsbedingt, in etwas hineinschlittern, 
dem sie nicht gewachsen sind. Martin geht es nicht um die Täter, 
sondern um das "Warum". Schon in Brechts "Dreigroschenoper" 
heißt es: "Doch die Verhältnisse, die sind nicht so." 1 26 Seiten, Ta­
schenbuch. 
llr. Z·1ZI1ZI DM 3,11 

Der Fahrstuhl endet im 30. Stock des Verlagsgebäudes - mehr oder 
weniger durch Zufall entdeckt Kommissar Jensen, daß es noch einen 
31 .  Stock gibt. Und er entdeckt dies erst im Verlaufe der Untersu­
chung, nachdem sich die Bombendrohung als schlechter Scherz er: 

��twie1sen hat. Und wen findet Jensen in diesem obersten Stock, auf das 

E. l . ._, 
Wll .... MilDDill 11111 .... ..... 
Ober das Herstellen von Untertanen 
ln der Schule werden Menschen gemacht. Den Vor­
gang des Menschenmachans nennt man Erziehung. 
Das Elternhaus, das Kino, der Rundfunk, das Theater, 
das Fernsehen, Zeitungen, Bücher und Plakate sind 
Schulen im weiteren Sinne. Ober ihre Einflüsse auf Ju­
gendliche schreibt Rauter. 96 Seiten, Paperback. 
llr. Z·1ZI!11 DM I,II 

Der Leser fühlt sich mitten unter den "Bärtigen" ,  
wenn e r  diese Aufzeichnungen, Notizen und Erinne· 

� rungen liest. Aus ihrer Un mittelbarkeit entsteht ein tief 
beeindruckendes Bild der revolutionären Kämpfe in 
Kuba von 1 959 bis 1 968. 248 Seiten, Taschenbuch . 

• llr. Z__,11 DM Ul 

� - - - - - - - - - - - ·  

:r b1 811111 .. 
-,... Br•llllle Rlllr 
� 1 920 finanzierte das Großkapital den Kapp-Putsch, 
-,... das erste Vorpostengefecht des Faschismus. Packend 
� und historisch exakt schildert der Autor die Arbeiter· 
-,... kämpfe. 336 Seiten, Paperback . 
• llr. Z-171111 DM 1,11 

· · - - - - - - - - - - ·  
� 1 Bayrlsches HelmaUlad 1 
-,... 

I 
Das Vierfarb-Poster von Dieter Süverkrüp 

I 
ic 

(siehe Expreßgut). Format DIN A 1 

� I Nr. 1-302136 6,- DM I 

:r • - - - - - - -- - - ·  -,... JH PIIII'Sin 
iC UIISn S1rllla 
� " . . .  Es gab bereits viele -,... Bücher über die Grau­
ic samkeit, die das Nazire­

keln Schild hinweist, das gleichsam getarnt ist? Die letzten Publizi- gime anwendet, um die 
sten, die sich nicht haben gleichschalte.n lassen wollen und doch ihre iC sozialistische Opposition 
Unabhangrgkert verloren haben. Em Knmmalroman. 1 38 Selten, Ta-

� 
auszurotten. Wenige wa-

schenbuch. -,... ren so packend und auf· 
llr. Z·1ZI1Z7 DM 3,11 

� 
wühlend wie dieses 

-,... Buch." 328 Seiten, Pa· 
Rau.tl IIIJ perback. 
Ein .... .. Lletz•• llr. Z-171125 DM I,-��g

r
���

n
selbstbewußt geht Katharina mrt Lammfellmantel 

.. ...... Stiefeln ihrem Job als Kriminalkommissarin nach. Alseines � ...... Tages ein alter Mann in den Parkanlagen des Uelzensees 

� tot aufgefunden wird, fällt der Verdacht zunächst auf 

I 
H•ermn bestelle h 1 eine Rockerbande, die sich dort. nachts herumtreibt. Art•ker aus de�c Sh

olgen<Je 
Doch Katharina macht überraschende Entdeckungen, elan-Versands op desl 
als sie dem Fall nachgeht. 1 34 Seiten,  Taschenbuch. 

I 
0 Den Betrag llr. z.1ZI1ZI • •  ,II 0 0 habe ICh ���•t DM 
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IJIIIII IIII lnllll IMt •• 11111• I 
· u rw•esen 

Viktor Palmgren ist tot. Der Konzernchef hat in 0 begleiche ich über beT 
Malmö mit einigen Geschäftsfreunden zu Abend ge- den Verrechnungssc�:Je

n. 
gessen und sich gerade zu seiner Tischrede erho-

I 
0 stellen Sie mirbiN .. : I -. 

ben, als ein Mann in den Speisesaal tritt, einen Re· 2.50 DM pe N 8 zuzug/ICh I 
valver zieht, schießt und ohne Hast den Raum wie- Rechnung. r achnahme in 
der verläßt. Als die Anwesenden sich aus ihrer Er- Bei ei 
starrung gelöst haben, ist der Mörder verschwun-

I den. Die Kriminalpolizei beginnt, Material über die 

n Betrag 1"'"1 fü��BetragunrerJO,-DM � 
Person Pi!lmgnins zusammenzutragen. 1 88 Seiten, 
Taschenbudl. 
llr. z.1ZI1ZI 

orto Und Verpackung 1--, 
Geaamlbetr811 L 
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